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Reichsnräfident von Hindenburg
F

Schirmherr der Oft -Ausftettung des BDO
Herr Neikthräfident von Hindenburg hat fich, einer Bitte des Bundessiihrers Dr.Liidtke entsprechend-,
bereit erklärt, die Schirmhetrichaft über die vom Bund Deutsch-r Osten beranitalt.te Ausstelllmg

»Der Osten, das deutscheSchicksalstand« zu übernehmen.

Der Ehrenausfrhuß der Oft-Ausfteltung
Landeshaupttnaun A d a m : zy tc - Ratibor,
Landesdiretctor v o n A r n i m - Berlin.
Landeshauptmann Dr. B l u n etc - Königsberg,
Landeshauptmann v. B o e klc m a n u»-«Brestau,
Oberpräjident B r ii etc n e r - Breslau,
Reichsminijter D a r r e ,

»

·

Regierungspräjideut Dr. Ei kh l e r - Frankfurt
a. d. Oder,

Reichsitatthalter Ritter v o»n E p p - München,
Staatsminister C j je r - Manchem
Landeshauptmann s i eb I n g - Skhneidemühl,
Aeirhsminijter Dr. s r t klc ,

»

Reichsminister, Pr. Atinijterprajident G ö r i n g ,

Reichsjiihrer Winterhilfswerk H i l g e u f e t d t ,

Reichsfiihrcr der SS. H i m m l e r -— München,
Staatskommiiiar Hans H i n lc e l - Berlin,
Hanns J o h it - Berlin,
Staatsminister K e r r l , «

Ministerpräjideut v. i l ti n g e r - Dresden,
Oberpräfident K o rh - Königsberg,

·

Die Ansstellung-

Dr. K r u m m a ch e r, Führer des Deut-scheu Frauenwertss,
Oberpräjident K u b e - Berlin,
Polizeipräjident v o n L e v e h o w - Berlin,
stabsleiter der PO» sährer der Deutjcheu Arbeitsfront Dr. L e g ,

Staatskommijjar Dr. L i p p e r t - Berlin,
Reichsjtatthatter L o e p e r - Dejjau,
Reichsjtatthalter M u tjch m a n n - Dresden,
Reichsftatthatter R ö v e r - 01denburg,
Reichsleiter Alfred R o l e u b e r g ,

Staatsminister R u it ,
»

Oberbürgermeister Dr. 5 a h tu - Berlin,
Reichsjtatthatter s a u etc e l - Weimar,
staatsminijter s eh e m m - München,
Reichsjugeudführer Baldur v S eh i r a ch ,

Reichstninifter Dr. S ch m i t t ,

Reichsminijter S e t d te ,

.

P a u l n s i b e r
, die jteltv. Führerin des Deutjchen Zrauenwerlcs

Minister S p e r r
, bayr. Gefandter in Berlin,

Reichsitatthalter s p r e n g e r - DarmitadL
Eaudeshauptmann v. Z i ti e w i tj - stettiu.

wird am 4. Dezember 1933, in Berlin, Lothringer Str. 1 (Nähe Horit WeiselpLatz) etössnetk

Am Vormittag findet vor geladenen Gästen eine Eröffnungsfeier und im Anichkußdaran eine Besichtis
gung statt. Der Zutritt iit nur mit Ehrenkaiten möglich; für die Offentlirhkeit wird die Ausstellung

am gleichen Tage um 14 Uhr zugänglich sein«-

Bom 5.-Dezember ab ist die Augitellung täglich (ankh Sonntag-) von 10——20 Uhr geöffnet- Eintritt 20 Pf.
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Die Träger der Verständigung
Dasz der deutsch-polnische Annäherungsoersiich in P ole n k e i ne

ungeteilte Zustimmung finden würde, war zu erwarten. Ent-

schieoen gegen eine Annaherung an Deutschland sind natiirlich die

polnischen Sozialisten, die es mit ihrem ,,proletarischen Ge-

wissen« nicht vereinbaren können, mit dem ,,faschistischen«Deutsch-
land anders als im Braunbuch-Stil zu verkehren. Auch die opposi-
tionellen Bauernparteien scheinen den »Verliner Kurs«
der Warschauer Regierung nicht ohne weiteres mitinsachen zu wollen.
K r i t i s ch verhalten sich schliesslichauch die n a t i o n a l d e m o k r a -

tischen Kreise, die es nun einmal nicht glauben können und nicht
wahr haben wollen, dasz dieses Deutschland, das ihnen so bitter ver-

haszt ist, wirklich ehrliche Friedensabsichten hat, — wenn manauch fest-
stellen kann, dafz diese Kreise in ihrer Einstellung zu Deutschland
heute im allgemeinen nicht mehr mit derselben selbstsicheren Entschw-
denheit und Einmiitigkeit austreten wie früher, und wenn auch z.B.
die nationaldemokratische ,,Gazeta Warszawska« die Verhandlungen
mit Deutschland durchaus verteidigt und sogar gegen die ,,v"o·lligun-

zutreffende Und chaotische«Haltung der französischenPresse, insbe-

sondere gegen die Meinung des radikalsozialistischen Abgeordneten
Pfeiffer polemisiert, »der es nicht begreifen kann, dass zwei Staaten
eine Vereinbarung treffen, die nicht unbedingt auf Kosten eines dritten
Staates zu gehen braucht«. Die polnische Regierung sähe sich in der

Vzeiteroerfolgung ihres neuen aiuszenpolitischen Kurses vor erhebliche
Schwierigkeiten gestellt, — wenn sie darauf angewiesen wäre, sich
fiir ihre Politik die Zustimmung der oppositionellen Parteigruppen zu
holen. Das hat sie nun freilich nicht nötig; sie scheint den Widerstand
dieser Gruppen auch nicht allzu tragisch zu nehmen; und selbst einer

eventuellen auszenpvlitischen Debatte im Sesm scheint sie mit Gelassen-
heit entgegenzusehen.

Immerhin wird man sich dariiber im klaren sein müssen,
dass der wirkliche Träger der Verständigungspolitik mit Deutsch-
land schliesslich doch nur der Regierungsklub ist, und
dafz es noch durchaus unsicher ist, welchen Teil des
Volkes die Regierung bei dieser Politik tat-

sächlich hinter sich hat. Es gibt zu denken, dasz sich selbst bei

manchen einfluszreichen Verbänden, die im Regierungslager stehen,
noch kaum Anzeichen dafiir erkennen lassen, dasz der betonte Friedens-
wille der regierenden Männer in cZBarschau auf sie abgefärbt hat;
und vor allem gibt es zu denken, dasz der Exponent der VZarschauer
Regierung in Oberschlesien, der VZojewode Grazgnski, noch keinerlei
Anstalten getroffen hat, um seine Einstellung zu Deutschland mit der
neuen Linie des Auszenministers Beck in libereinstimmung zu bringen.
Man darf nicht vergessen, dafz es in einem Falle wie hier bei der

Reugestaliung des Verhältnisses zwischen Deutschland und Polen nicht
blosz daran ankommt, dass die Regierung den Frieden will,
sondern dasz es, wenn diese Politik zum Ziele fiihren soll, aiuch not-

wendig ist, dass das Volk sie aus innerer Tiberzeugung heraus mit-

zumachen bereit ist. Bei Deutschland können an der Übereinstimmung
zwischen Regierungspolitik und Volkswillen keine Zweifel bestehen.
Aber bei Polen . .

Es war ein kleiner Kreis von Männern, der mit dem Maiumstnrz
von 1926 in Polen zur Herrschaft gelangte. Seine Macht beruhte
zunächstauf nichts weiter als auf dem Vertrauen, das ein Ceil der
Armee dem Marschall entgegenbrachte, und auf der Verehrung,
deren sich die Gestalt Pilsudskis bei den Bauern Kongrefz-
polens erfreute. Die sozialistischeArbeiterschaft, die sich zuerst zu
Pilsudski bekannt hatte in der Erwartung, dass er, der ehemalige
Sozialdemokrat, noch einer der Ihrigen sei, riiikte bald ooii ihm ab.
Von den gesellschaftlich, geistig nnd wirtschaftlich führenden Schichten
des Landes stand damals noch kein nennenswerter Teil im Lager
der Ersten Brigade. Das änderte sich im Laufe der Zeit. Im Oktober

to926kam der Marschall in Rieswiesz mit den namhaftesten Persön-
lichkeiten des adligen Groszgrundbesitzes zusammen; und
er verstand es, diese alte und immer noch mächtige Schicht siir sein
Regime zu gewinnen. Später stiesjen zu ihm auch die Allpolen,
die Schiverindustrie und einige andere kleinere Gruppen, so dasz
es schliesslich eine sozial und ideell bunt zusainmengeiviirfelte Gefolg-—
schaft war, die sich im Lager der ,,Moralischen Sanieriing« zusammen-
gefunden hatte. Das Sonderbare an diesem Regierungsklub ist, dass
er keine trage n de Idee aufweisen kann, wie sie der cNational-
sozialismus und der Faschisnisus oder auch der Biolschewismns besitzen.
Es ist wohl versucht worden, eine Art allbeherrschenden Staats-
gedankens herauszustellemetwa in dem Sinne, wie ihn der Minister-—
präsident Zendrzeseivicz in seiner Sejmrede voin Z. Roveinber
mit folgenden Worten gekennzeichnet hat: »Seit einer längeren Reihe
von Zahren ist die Arbeit von Regierung und Volksgeineiiischaft durch
einen einheitlichen fiihrensden Gedanken gekennzeichnet, den Staats-

gedanken-1):ir («:((-t-Il(1n(,«(s, der auf dein Staats-

interesse als deni Interesse der Gesamtheit be-
ruht.« Aber dieser Gedanke, von dem Zendrzesewicz sagt« »daß er

sehr verschiedenartige Elemente in den Kreis seiner Eiiiflijsse einzu-
schaltenund sie miteinander in Einklang zn bringen verstehe«,ist fiir
die Masse noch kein Erlebnis geworden und hat offenbar anrh in den
fuhrenden Regieruiigskreisennoch nicht so klare Gestalt angenommen,
dslj ek· endlichvverfassungsrechtlichausgedrückt und auf eine propa-
gaiidistisch wirksame Formel gebracht wer-den könnte.

nIn den IX Jahren, die seit dem Maiunisturz vergangen sind, wurden
0ffizierkorps, Wirtschaft und Beaintensrhaft Schritt fiir Schritt mit

Pilsudski-Anhängern durchsetzt;auch auf kulturellem Gebiete ivurde
der friiher beherrschende Einflussdes nationaldemokratischen Denkens
gemindert· Diese Entwicklung ist heute so weit gediehng daß sie M-

sihiedentlirh mit dein entsprechenden Vorgang in Deutschland, der
Verwirklichung des nationalsozialistischen Cotalitätsanspruches,in
Parallele gestellt worden ist. Das mag iibertrieben sein; denn in

einigen, besonders den westlichen Gebieten Polens stellt die Rational-.
demokratie immer noch einen politisch und geistig durchaus nicht zu

miszachtendenMachtfaktor dar. Cro dem kann man aber doch sagen,
dasz in Polen die Politik schon-aussc lieblich und mehr und mehr auch
die Kultur von Menschen geleitet wird, die auf anderen Traditionen

fuszeii, von anderen geistigen Voraussetzungen ausgehen und von

anderen politisch-en Ideen und Absichten erfiillt sind als die Menschen,
die aus der Schule Roman Dmoswskis hervorgegangen sind. Pilsudski
selbst und eingrosjer Ceil seiner hervorragendsten Mitarbeiter ent-

stammten dem polnischen Kolonialboden in Litauen, Weihruthenien und
der Ukrainer. Ihr Verhältnis zu Deutschland, Frankreich und Russland
ist ein anderes als das der Rationaldemokraten·

Die praktischeBedeutung pdieserTatsache tritt um so sichtbarer in

Erscheinung,se mehr sich die Herrschaft des Pilsud-ski-Regimes stabili-
siert und se klarer sich aus dem ästlicheiiKolonialpolentum eine neue,

im«Sinne des Marschalls handelnde Führerschicht herauskristallisiertz
Diese Schichtist zwar heute noch spärlich genug. Aber sie besitzt doch —-

und zwar unter den Jüngeren — Persönlichkeiten,die mehr als nur

treue Gefolgsmänner des Marschalls, nämlich Gestalter und Prak-
tiker seiner politischen Absichten sind. Unter ihnen verdient Oberst
Zoseph Beck der erst Z9jährige Legionärsoffizier und Aussen-
minister, die stärksteBeachtung Man nennt ihn in Polen den

z,Ministermit der gliicklirhen Hand«. Er versteht es, so charakterisiert
ihn das Vzilnaer »·Sl«owo«,Entschiesdenheit mit Elastizität, Aktioität
mit Ruhe und Initiative mit Geduld zu vereinen. Seitdem er ani

2. November 1932 in das Pol-ais Bsriihl als Minister einzog, ist
Polens- internationales Ansehen zweifelsohne
im Warhsen. Er hat die polnische Politik aus dem französischen
Fahrwasser herausgeleitet und auf eigenen Kurs gesetzt. Er
ist der Ansicht,dasz die polnische Politik nicht in Paris oder Gens,
sondern in VZarschau gemacht werden muss. ,,P«olen«,so heiszt es in
der ,,Gazeta Polska«, ,,musz seine Politik gegeniiber Deutschland nicht
von seinen Beziehungen zu den befreundeten Staaten, sondern von

seinen eigenen vitalen Interessen abhäligig machen.« Man hat von

Beck gesagt, dafz ei: in Gens ,,eine gute Figur gemacht« habe; aber

es·ist fraglich, ob er Wert darauf legt,.v-on den Diploniaten Geiiser
Stils als ,,oollwertig« angesprochen zu werden. Er wurde, als er

seinerzeit nach Paris kam, dort »ieierlichund herzlich«empfangen; aber
zweifellos ist sein Vorgänger Zaleskiidem Quai d’0rseg als Ver-
treter der östlichenBundesmacht willkommeiier und bequemer gewesen
als er. Der französischeSenator Beranger hat kiirzlich in bezug
auf die deutsch-polnische Unterredung vom 15. Rovember gesagt:
»Poleii ist seit 15 Zahren unabhängig, und setzt ist
die Zeit gekommen, dafz es selbständig wird.« Die

Unselbständigkeit Polens beruhte auf der cNotwendigkeit einer ein-

seitigen aufzenpolitischen Bindung an Frankreich, die nicht zu um-

gehen war, solange Polen zwischen zwei ihm feindlich erscheinenden
Groszmächten stand. Mit dem Richtungriffspakt mit Ruf-land nnd
mit der Annäshersungan Deutschland ist die Rotwendigkest eitler
starren Räckeiideckung an Frankreich geschwunden. Die Ver-

selbständigung der polnischen Politik wäre Oberst«Beck allerdings
schwerlich gelungen, wenn ihin Moskau und Berlin nicht zu Hilfe
gekommen ——wären,das eine mit seinem Wunsche, sich ringsum durch
Richtsangrifsspakte zu sichern, und das andere mit seinem-Bestreben,
mit den ehemaligen Välkerbundspartnern einzeln in Fühlung zu
kommen.

«

. Insoferii kann man also sagen, dasz sich hier die deutschenund die

polnischeii Interessen begegnen. Allerdings geschieht das nirht in dem

Sinne, dasz hier eine deutsch-polnische I nte r esse n ge me i nsch aft
irgendeineni dritten Staate gegeiisiiber entstände. Wie Deutschland nicht
daran denkt, Polen etwa gegen Frankreich ausspielen Zu wollen, so
ist auch bei Polen keine Rede davon, dass es sich Deutschland»xiur
deshalb nähert, um etwa seine Beziehungen zu Frankreich zu lesen.
Es wäre siiinlos zu sagen, dass zwischen Deutschland und cPolenheute
die Voraussetzungen fiir eine herzliche Freundschaftgegebensind. Wenn

sich zwischen den beiden Staaten heute eine Verstandigunganbahnt,
so des-halb, iveil ihre Regierungen die Verhaltnisse in it n ii ch t e r·n e m

Verstande betrachten und einsehen, dasz mit hitziger
Leidenschaftlichkeit nicht der Knauel von Problemen eiitwirrt werden

kann, den die Vöswilligkeit des Versailler Diktates und die Un-

oernuiift seiner Ruhnieszer zwischen den beiden Völkern aufgehäuft
haben. Man darf wohl annehmen, dasz die sich um den Marschall grup-
pierende ostpoliiische Fiihrerschicht diese Fähigkeit zu niichteriieni
Denken und iiberlegtem Handeln besitzt. Man darf hoffen. dass
Männer wie Beck sich nicht der ooii Adolf Hitler wiederholt betonteii
Erkenntnis versagen,f dass endlich Schlan gemacht werden iniisz init

dem politischen System von Versailles, das ooii der verhangnisvollen
Chese ausging, dasz der eigene Vorteil auf dem Rachtell der Anderen

beruhe. Man ivird abwarten miissen, wie sich diese Crager einer Ver-

ständiguiigspolitik init Deutschland deii entgegenstehenden Sträinungen
innerhalb ihres eigenen staatlichen Qiiachtbereiches werden durchsehen
können. Dr. K redel.
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Die Guertreiben
Das Plesse»r Bezirkskoniitee des Westniarken-

Vereins hat kurzlich einen Aufruf erlassen, der eine sonderbare
Begleitmiisik zu der Annäherungspvlitik der Warschauer Regierung
darstellt. Es heifzt darin u. a.: »Wer sich dem Feinde (d. h.
den Deutschen) nähert, von dem mufz sich ganz Polen
smit Verachtung abwenden.« Da ist wohl die Frage er-

laubt, ob der polnische Auszenminister Oberst Beck, der sich ja »dem
sein-de« zu nähern versucht,nach Ansicht des Weftmarkenvereins auch
zu den Leuten gehört, von denen sich ,,ganz Polen mit Verachtung
abwenden msiifz«. Weiter heifzt es: »Die Verräter werden wir
sbraiidmarken und sie d e r V e r a cht un g a u s l i e f e r n. Die

Sendlinge eines fremden Staates (d. h. Deutschlands), die mit Z u d a s·-

silberlingen klimpern, die Raufbolde, Proooka-
teure, Friedensbrandstifter und Seelenhändler
werden wir von unseren politischen Dörfern und unseren politischen
Häiusern fern-zuhalten wissen. Wir wariieii alle diejenigen, die die

Feinde Polens unter ihr Dach aufnehmen, und die ihre Häuser auf
dem Lande den Hitlerischeii Raufbolden, dein Abschauin
der Menschheit, vermieten. Die Feinde mit der bran-
d e n b u r g i s ch e ii S p r a ch e wollen wir nicht bei uns behalten;
sivir brauchen keiii deutsches Blut; aber wir geben das

polnische Blut und den polnischen Boden nicht her.« ,,Rauf-
holde« —- daniit sind wohl auch die beiden Deutschen gemeint, die

letzthin in Graudenz Don polnischen cZiiörderii zufainmengeftorhen worden

sind? »Provo k ateiire« —- das sind wohl die Deutschen, deren

Bersanimlungsheime nächtlicherweile demoliert worden sind? ,,Frie-
bensbrandstifter« — dazu gehört wohl auch der Abgeordnete
Franz, der kürzlich ini Sejni zu sagen gewagt hat, dafz es die Aufgabe
der deutschen Minderheit ist, Brücke zwischen Deutschland und Polen
zu sein? ,,Abschauni der Menschheit« — damit sind wohl
die Deutschen gemeint, die ins Gefängnis geworfen werden, wenn sie
sich mit dem Grufze der Ausland-deutschen »Volk Heill« begkUsZeUY
Vzann wird diesen krankhaften Heize1«n, d«1esirl)
ihrer Gewalttaten gegen die deutsche Minder-

heit rühmen iind öffentlich zii neuen Gewalt-
taten aufreizen, von der politischen Regierung
endlich das Handwerk gelegt?

si-

Die ,,P o l s k a
, Z a ch o d n i a«·, das Organ des ijewosden

Grazgiiiski, schreibt unter der isberfchrift »Es mufz Alarin geschlagen
werden«: Es könne in der letzten Zeit festgestellt werden, wie in den

politischen Westgebieten wirtschaftliche Objekte in deutsche Hände über-
gingen und dafz sich die ,,«deutsche Vorherrfchaft« in allen
BZ i r t s ch a f t s z iv e i g·e n immer mehr befestige (?). Der deutsche
Grundbesitz stände in keinem Verhältnis zur Stärke des Deutschtums.
Der Entdeutschungsprozefz gehe in bezug auf die
Bevölkerung in Rekordzeit, auf dem Gebiete der

lVzirtschaft jedoch nur sehr langsam vorwärts. Dieses
ungesunde Verhältnis sei eine starke Waffe in deutscher Hand, und

deshalb müsseAlariii geschlagenwerden.... Auch das sieht wahrhaftig
noch nicht nach Verständigungausl Wenn so etwas in dem Blatte des

FWojewodeii zu leisell ist, ist es kein Wunder-, wenn Leute mit den primi-

tiven Umgangsformen des Aufständifchenoe-rbandes,des Westmarken-
vereins usw. in solchen Äußerungen eine Aufmunterung zu neuen Ge-
ivalttaten sehen. Bisher find die polnischen Presseäufzeriingen,in denen

die«R-otwendigkeitund Bereitwilligkeit betont wird, init dem bis-

herigen Unterdrückungs- und Ausroitungssgstem gegenüber den deut-
schen Volksgruppen Schluß zu machen, noch selten. Am klarsten und
offeiisteii hat es bisher das Wilnaer »Slowo« gewagt, darauf hinzu-
weisen, dafz eine deutsch-poln-ischeAnnäheriing nur dann Erfolg haben
kann, wenn den Deutschen in Polen ihr Recht wird.

s-

.

Das beriichtigte »Braunburh« ist auch ins Polnifche über-

letzt worden und nunmehr im Verlage von Ri. Fruchtmann in

Warfchau erschienen. Von der polnischen Linkspresse wird dieses
uble Machwerk mit überschwänglichenWorten empfohlen. öin sozia-
liftischen ,,R o b o t n i k« (vom Lo. Roveinber 1933), wo ihm ein langer
Artikel gewidmet ist, wird es als ein ,,ftarker Anklageakt, der der

Hitlerbewegung sehr geschadet habe«, bezeichnet. Es wird als ein
,,historifches Dokument« hingestellt, das ,,eine Zusammenstellungder

iiationalsozialistischenVerbrechen gebett. »Aus begreiflichen Gründen«,
heifzt es dann, ,,ist aber das grösste Verbrechen, das gegenwärtig ekft
vorbereitet wird, in dein Buche nirht erwähnt worden: nämlich der

nächste Weltkrieg.« Ähnlich ist die Besprechung des Brauiibuches
auch im «Raprzvd« (v-om 22.vaeinber 1933) gehalten; es" wird
dort als das Buch der ,,Mocde, Grausamkeiten, Rechtlosigkeiten und
antikulturellen Handlungen des Hitlerismus« und als ein Buch be-

zeichnet, das auf »genau erforschten Tatsachen und Dokumenten« be-

ruht (l). Es scheint doch, dafz die polnische liberferzung dieses schniutzigen
Machwerkes reichlich spät auf den Büchermarkt kommt. Die Kon-

jsunktur für Heizereien und Lügen der Art, wie sie dort zusammen-
gebraut worden sind, ist schon vorüber. Es ist nur verwunderlich, dafz
die polnische Regierung es nicht für angebracht hält, die Verbreitung
einer Sschinähschriftzu unterbinden, in der die Männer einer Regierung
in der iiiederträchtigften Weise mit Dreck beworfeii werden, mit der

sie selbst soeben freundschaftliche Verhandlungen pflegt. Das ist uiii so
oerwunderlsicher, als andererseits die Beschlagnahme des Buches von

Adolf Hitler »Mein Kampf« noch immer nicht rückgängig gemacht
worden ist.

si-

ön eineni bedeutsamen Falle hat Warschaii jetzt die Methoden der

Grazunskischen cLiiinderheitenpolitsik korrigiert: an den seit Jahren
schivebenden Steuerklagen des Prinzen von Plefz, die
bereits mehrmals den Völkerbund und den Haager Gerichtshof be-

schäftigt haben, hat das Oberste Verwaltungsgericht am 28. Rovember
in den meisten Fällen zugunsten des Klägers, also des Prinzen
von Plefz, entschieden. Das mangelhafte und tendenziöseVorgehen
der Kattoivitzer Steuerbehörden wurde vom Obersten Verwaltungs-
tribunal zugegeben· Die bereits eingezahlten Summen werden dem

Prinzen gutgeschrieben. Im Lichte der Entscheidungen des obersten
polnisrhen Verwaltungstribunals erscheint das Verhalten der polnischen
Steuerbehörden in Kattowitz als unzulässigeSrhikanierung eines Steuer-

zahlers, der seiner nationalen Gesinnung wegen anders als andere

Steuerzahler behandelt wurde.

Aufbau der bayerifchen Gitmark.
VOU H a ii ii s Be e r

, Landesführer Bauern des Vundes Deutscher Osten.
Der hagerischen Landesgruppe des Bundes Deutscher Osten fällt ini

Rahmen der gesamten Vundesarbeit eine bedeutsame Aufgabe zu: Sie

musz das allzuiange vergessene und veriiachlässigte
Greiizland zwischen Hof und Passau, die bagerifche Ost-
mark, dem deutschen Ostgrenzrauni in lebendiger Zusammenarbeit ein-

glicdecn iinsd im ganzen Deutschen Reich um Verständnis für den

Existeiizkampf der bayerischen Grenzinark werben. Das verflosseiie
««2iegieriingssysteltlhat es versäumt, die bayerische O ftmark
sos s Gr enzmar k anzuerkennen. Es sah den.Begriff der Ostgrenze
nur j» jener verhängnisvollen Verengung auf den deutsch-polnischen
Grenzrasnni, so dafz die groszeiiAktionen der Osthilfe das Land an dgk

tschechsofibioakisrhenGrenze unberucksichtigtliefzeiiunsd immer mehr deni

»Verfa« preisgahen. Es sind aber nichtmindere Sorgen, welche durch
Idie veränderten politischen Verhältnissean der dageklskhen Ostgkellte
geschaffen wurden, als die, ivelche der NordostenUUS gekabt hat. Ist
Idie Rot dort fast allgemein bekannt. so weiss in Deutschland fast Nie-
mand von der furchtbaren wirtschaftlichem kulturellen und seelischen
Rot an der bagerifchen O-stgrenze. Die Landesgruppe Bauern des

BDO zeigt die Wege, auf denen der Aufbau des Greiizgebietes
erfolgen kann und setzt sich vor dein ganzen deutschen Volk dafiir ein,
das-? sie rasch und init dem ganzen Willenseinsatz beschritten werden-.

Die Rot Ostbagerns ist Grenznot iiii eigentlichsten Sinne. Zwar
war das Land auch früher arm, aber es hatte gerade noch fein Aus-
kommen. skiihek herrschte iwlslkhenz Ylltlekn Und

Böhmen ein ausgewogenes wirtschaftliches Gleich-
ge wich t. Der neue tschechiosloswakischeRachba1«,der zwischen Passau
und Hof aiuf 340 km Greiizstrecke herrscht, verstand es aber, durch eine

geschickte Wirtschaftspolitik d e n ä u fze r en u nd in n e r en

Markt der bayerifchen Ostinarks fozu zermijrben,
idafz die Lebenshaltung der Vevölkeriiiig weit unter das Existenz-

minimum herabgedrückt ist. H u n g e r u n d La n d f l»u-cht; sind das

Schicksal der bagerischen Oftm.arkbevölkerung, wenn ihr nichtndurch
die volkskameradfchaftliche Hilfe aller Deutschen neue Arbeitsmoglichss
keiten eröffnet werden. Der k a r g e B v sd e n der Ostmark allein

vermag die Bevölkerung nicht zu ernähren.
»

Nur wenn zu »dem»ge-

ringen landwirtschaftlichen Ertrag des Gebietes eine zu s a tz lich e

Einnahmequelle durch den Absatz der hochivertigen
handwerklichen Erzeugung des Grenzlandes auf dem deut-

schen Markt und Erträgnisse aus dein Fremdenverkehr
treten, kann der Grenzinark wieder das Existenzminimum gesichert
werden.

Der Bund Deutscher Osten will der Grenzinark auf beiden Wegen
helfen. Die Vanerische Ostmark-Werbestel»le im Bund
Deutscher Osten kämpft als gemeinnützigeSelbsthilseorganisation
der bedrängten Ostniark-VZ»irtschaftfür erhöhten Absatz vstbayeriskher
Cl·Ielignisse.·Durch Ansstellungen, Vorträge, Veröffentlichungen in der
Tagespresse und in Zeitschriften, Werbeblätter und Rundsunkvortrage
wird der Gedanke vertreten, dafz es der Gemeinnutz des
d e u t s ch e n V o l k e s erfordert, bayerische Ostmarkerzeugnisse bei
der Deckung des täglichen Lebensbedarfes in Wettbewerb zu ziehen,
dafz aber die Vedarfsdeekung aus der Ostmark zugleich wohlver-
st a n d e n e r E i g e n n u tz ist, da O-stinark-Erzeugnisse preiswert und

gut sind. Dadurch, dafz die Werbeftelle nur solche Firmen in ihre
Aktionen init e«iiibezieht,die den Erfordernissen der Qualität und
der Preisivürdigkeit entsprechen, wird die Bezeichnung als

dagerisches OstmarksErzeugnis allmählich immer
mehr zu einer auf dein deutschen Markt geachteten
Oualitätsmarke. Während der kurzen Arbeitszeit des Bundes

Deutscher Osten ist die belebeiide Wirkung dieser Cätiakeit auf-die
notleideiidsten Gemeinden der bagerischen Oiftniark deutlich fühlbar. Es
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ergeht auch an dieser Stelle der Aufruf, sowohl an Einzelpersönlich-
keiten als auch an den Einzelhandel, s.ch wegen des Bezuges von

bauerisrhen Ostmark-Erzeugnissen mit der Ostmark-Werbestelle
(Regensburg, Obermiinstersirasze16) in Verbindung zu setzen, die spesen-
frei und ohne provisionsmäszigeZwischenschaltung nur dem gemein-
samen Besten des Grenzgebietes dient.

In gleicher Weise ist der Bund Deutscher Osten bestrebt, den

sremdenoerkehr in der Ostmark zu beleben. Es gab
eine Zeit —- iind sie liegt noch nicht sehr weit zurück — da gehöre
es zum guten Con, seine serien, seinen Urlaub in Gegenden zu ver-

bringen, die in der sogenannten gu'en Gesellschaft einen .,vornehmen«
Klang hatten und die meistens außerhalb der reichsdeutschen Grenze
lagen. Es war höchster ,.Ehi:«, seinen Urlaub im Ausland verbracht
zu haben. Tausende von Deutschen gab es, welche sich in der Schweiz,
Italien, überhaupt im ganzen Europa besser auskannten als in ihrem
Vaterland. Wahrscheinlich war es diesen Vsolksaenossen vollkommen

unbekannt, welche unerhört schönenWandermöglichkeiten die deutsche
Heimat bietet. Vielleicht wuszte mancher noch vom Rhein zu erzählen,
von den bagerischen Alpen, aber wie wenige hatten eine Ahnung davon,
dasz die herrlichsten deutschen Waldgebirge an der

tschechischen Grenze liegen, dafz deren Bewohner ein elendes
Rotleben führen und dasz diesen Grenz-7ebieten- mit den Summen. welche
bisher durch unüberlegtes Reisen ins Ausland der deuschen Wirtschaft
entzogen wurden, ivertoollste Hilfe gebracht werden könnle Die bageris
schen Ostmark-Wälder waren verlassen, und nur wenige wuszten davon,
welche gewaltire Schönheit dort auf den Wanderer wartet.

Hier zunächstdie Feststellung: Geivisz, viele Gebiete der bayerischen
Ostmark genügen nur einfachsten Unterkuiiftsansprüchen. Die schönsten
Gebiete aber verfügen über ausgezeichnete Gasthöfe, über

gute Strassen. Sie sind nur weniger bekannt, aber mindestens

«’:::
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ebgnskbequem zu bereisen als irgendein anderes sremsdenverkehrsq
ge ie .

«

«

»Besucht die bouertsche Ostmark«-... so mahnt Ministerpräsident
Siebert in seinem Vorwort zu dem Büchlein »Die bagerische Ostmark
bedroht«. Wer die Ostmark bPI"Ukht, leistet grenz-
politische Arbeit im besten Sinnel Gleichzeitig aber wird
er selbst schöne,naturnahe Stunden auf dem alten deutschen Kultur-
boden Ostbagerns erleben. Unberührte Urwälder und ein-«

same Berge, dunkle Bergseen und alte Burgen,
Bauerndörfer wie aus erster Zeit der Besiedlung
und prunkoolle Kirchen und Klöster, interessante
Einblicke in alte, kultivierte Handwerkskunst
(Glasschleiferei, Handweberei, Porzellanmalerei, Hsolzschnitzerei,Spiten-
klöppelei usw.)... all das bietet Bagerns Ostmark uns. Und das

Wichtigste ist: eine gastfreundliche Bevölkerung begrüfztbeglückt jeden

Eeutscheii,
der in die Waldeinsamkeit des bedrängten Grenzgebietes

ommt.
Der Bund. Deutscher Osten tut alles, was in seinen Kräften liegt,

usm auch die Verkehrsbedinzungen der bayerischen Ostmark zu ver-

bessern und die Schwierigkeiten zu überwinden,die sich heute noch durch
die teilweise sehr schwierigen Verkehrsbedingungen sowohl dem Waren-
export als deni stemdenverkehr entgegenstelen Der Bund Deutscher
Osten weisz genau. dasz es nicht das Ergebnis einer einjährigen Arbeit
sein kann, die bagerische Ostmark wieder zu einem lebenssähigen Land
zsu machen. Er iveisz, dafz es lange Jahre unermüdlicher
zähe r A u f b a u a r b e it bedürfen wird. um die Schäsdeii auszu-
gleichen, die eine lance währende Vernachlässigungan der Ostgrenze
herbeigeführt hat. Er wird diese Arbeit aber in dem festen Vertrauen
darauf vollbringen, dasz das ganze deutsche Volk durch seine tätige
Mitarbeit das Gelingen des groszen Werkes ermöglicht.

Was will die Ausstellung?
Ein Rundfunkgespräch-.

Die deutschen Sender übertrugen am 27. Rooember ein Zwie-
gespräch zwischen deni stellvertretenden Bundesführer Dr. Chiele,
der die grosze Ostausstellung aufbaut und leitet, und dem Leiter des

Presseamtes der Landesgruppe Berlin des BIDO, Schriftleiter Aljoiis
Reumann. Wir en.nehmen dem Gespräch folgende Stellen:

Reumann: In das grosse Warenhaus in der Lo«thringerstr.l
in der Rähe des Hsorst Wessel-Platzes in Berlin, das mehr als ein

halbes Jahr leer stand, ist plötzlichLeben eingezogen. Lastautos, Liefer-
wagen brausen heran, Packer, Speditionsangestellte und sonstige Hilfs-
krafte schleppen unablässig Kisten, Ballen, Ovlzversrhläzzein das Haus
— und drinnen sind 1000 Hände an der Arbeit, um die grosze Aus-

stellung »Der Osten, das deutsche Sthicksalsland« vorzubereiten, die am

4. Dezember eröffnet werden soll. Welches ist eigentlich der Zweck
dieser Ausstellung?

Dr. Ehiele: Die Ausstellung soll die Bedeutung des

Ostens für die gesamtdeutsche Entwicklung dar-

stellen, und sie soll zeigen, welchen groszen Anteil gerade die öst-
lichen Grenzgebiete am Werden und Wachsen der deutschen Ration

genommen haben.
Reumann: Warum gehen Sie mit dieser Ausstellung in die

Gegend des AlexanderplatzestZ
«

Dr. Chiele: Diese Ausstellung ist nicht nur für die materiell

besser gestellten Kreise Verlins bestimmt, sondern wir wollen uns

gemäß dem Charakter der Arbeit des Bundes Deu.scher Osten mit
dieser Werbeveranstaltung gerade an die Volks-

schichten wenden, denen durch die Systemregie-
rungen beiouszt ein Zerrbild vom Osten, von

LeinenMenschen und Aufgaben gegeben wor-

enist.
Reumann: Sind Sie denn in der Lage, das grosze Warenhasus

von oben bis unten zu füllen?
Dr. Ehiele- Ein Gang durch die Stockwerke des Ausstelliings-

gebäudes wird Ihnen zeiget-, ein wie u rnfa n gr eich es Material
zusammengetragen werden konnte, uni das Kulturleben des Ostens und
die gewaltige Geschichte des Lan-des ,,hin.er der Oder« zu veranschau-
lichen. Von den Zeiten der ältesten germanischen Besiedlungen des

Ostens, von der ruhmvollen Geschichte des Ostens unter dem Ritter-
orden und der Hanse, von der Kolonisationsarbeit deutscher Bauern
und Bürger, von der Aufbauarbeit der preußischenKönige, von der

völkischen Rot des Ostens in den Jahren nach dem Zusammenbruch
und vom Wiederaiusbauwillen unserer Zeit werden dsie einzelnen Ab-

teilungen ein lebendiges Bild vermitteln.
Reumann: Von welchen Seiten wird der Ostausstellung be-

sondere Förderung zuteil? -

Dr. Chiele: Die Ausstellung ist das Ergebnis einer grossen
Arbeitsgemeinschaft, zu der sich mit dem Bund Deutscher
Osten die im Kultur-— und Wirtschaftsleben des Ostens führendeii
Stellen und Persönlichkeiien zusammengefunden haben.

Reumanin Wie lange dauert die Ausstellung und sind Sonder-

veranstaltungen vorgesehen?
-Dr. Chiel.e: Die Ausstellung wird am Montag, den 4. De-

zember 19ZZ, eroffnet«»werdenund ist täglich in der Zeit von

10 bis 20 Uhr bis zum to. Januar 1934 zu besichtigen.
Ein buntes·Programm von Vorträgen und Vorführungen
soll dazu dienen, die Besucher der Ausstellung mit den den Osten be-
rührenden Fragen besonders vertraut zu machen.

Lebendige Gitgeschichte.
Von Professor Dr. A. Vrackmann.

Wer die Geschichte unserer Ostmark der lebenden Generation »ver-

ständlich machen will, darf sich nicht damit be:niigen, alte Urkunden
und Akten vorzulegen, die von den meisten Menschen nicht gelesen
werden können. Er musz seine Aufgabe darin sehen, die Taten
unserer Vorfahren in Bild und Wort vor denAugen
der rückwärts Schauenden wieder so lebendig werden zu lassen, dasj-
diese eine deutliche V-orsteIlung davon gewinnen, was die deiischen
Bauern, Handwerker. Kaufleii;e, Künstler, Geistliche und Mönche,
Krieger und Staatsmänner, in der Ostmark geleistet haben.

Die geschichtliche Abteilung der Ostausstellung
steht daher uiiier den-i Zeichen des Bildes und der Karten. Eine
erste Gruppe führt den Beschauer in die Übergangszeit von

der Vorgeschichte zur sriihgeschichte ein: Die vsor

wenigen Monaten wieder ausgegrabene alte slawische Burg Zan-
toch bei Landsberg an der Warthe, von den Pommern am

Ende des 8.«Jahrhsnndertsnach dem Muster der Wikingerburgen gegen
die Polen erbaut nnd in den nächsten Jahrhunderten bald von den

Polen gestürint, bald von den Ponimern zurückerobert, wird mit den
Wandlunaen ihrer Bauperioden als überzeugender Beweis für die
Erbfeindschaftszwischen Ponimern und Polen viorgefiihrt.-

Eine zweite Gruppe versetzt den«Beschauer in die früheste
Zeit der vstdeutschen Kolonisation. Sie zeigt ihni»Hein-
rich den Löwen in seiner Burg Danszarsderode iii Vraunschiveigund

führt ihn in das-weite Kolonisationsgebiet von Liibeck bis nach Wisby,
das der grosse Welfe dem deutschen Bauern und Bürger erschloss.
Daran schlief-en sich Abbildungen der Zisterzienserklöster,
deren Mönche voni Rhein ausgehend über Scl)ulpforta, Walkenried

nach Rordosten bis nach Lehnin, El«dena,Oliva und Dünamünde zogen
und überall das Land urbar machten, Bilder aus den grofzen
Handeilsstätten des Ostens und vvni Zuge des deutschen
Kaufmannes asus Soest, Dortmund, Köln nach Lübeck und von da

nach Riga, Reval und in die Städte Poleiis, Karten zur Wande-

rung des deutschen Rechts mit den Bildern der Baudenk-

mäler, die mit der Ausübung des deutschen Rechts zusammenhängen-
Rathäuser. Gerichlslaubein Rolande, Pranger. Staupsäulen, Gefäng-
nisse (Danziaer Stockturm), und zwar von Lübeck und Danzlg ubet

Polen bis nach Kiew, der Hauptstadt des alten RUIZICIIIIS.«

Eine dritte Gruppe beschäftigt sich mit den g I« O l? v n p o l it isch e n

Entscheidungen im Osten: mit den Schlachten von Liegnitz
1241 (Mongolensturm), vonCannenberngtY Warschiau 1656, Zorn-
dorf 1758, Katzbach 1815, mit den groben Veerführerii jener Zeijen,
mit dem Kampf um Ostpreuszeii, der Kot-ridvrfrage, der Entwicklung
der deutschen Ostgrenzen.

Dann-kommen die einzelnen Provinzen zum Wort:

Brandenburg, Pommern, die Provinz Grenzmark PosensWestpreuszen
«iind Schlesien: Bilder zur Entwicklung Berlins, Stettins, Königsbergs,
Danzigs, Breslaus und zur Geschichte der Siedluii««en,der Meliw
ratioiien der Odläiidereien, der militärischen,politischen und geistigen
Entwicklung dieser Provinzen.

.

Es ist ein buntes Bild, das aber in seiner Gefamkheit ein ge-

ivaltiges Zeugnis von der deutschen Tatkraft und von der Arbeits-
leistung im Osten ablegt. Es soll auch den anderen cNationen die liber-
zeugung vermitteln. dafz die deutsche Kolonisation der Ostmark»eine
der grössten kolonisatorischen Leistungen der Weltgeschichte aber-r

haupt ist-
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Die Kommunkagtwahten in Posen und Pommerellen.
Aiii 26. cNovember fanden in P o s e n -u n d P o m m e r e l l e ii

idie Wahlen zu den Stadtverordnetenversammlungen
statt. Voiii Geiste einer kommenden Verständigung war bei diesem
Wahlkampse nichts zu bemerken.· Die Deutschen Posens und Ponimc-
rellens standen — kaum anders asls im Zahre"1930 — unter b l u-

tigem Terror. Vsielfach wurden die deutschen Wahlver-—

samnilungen von politischen Stofztrupps gespreiigt.
Zu den schwersten Ausschreitungen kam es iii Gra u d e ii z. Rachdeni
es schon einige Tage zuvor bei der Sprengung einer deutschen Ver-—
sammlung mehrere Verletzte gegeben hatte, eksVlgåLQm 24.«I(0ven1ber
ein neuer Überfall des polnischen Ehauvinistenpöbelsauf eine deutsche
Versammlung Mehr als 100 Personensrotzteteii sich-vor dem Lokal,
indem die deutschen Vertrauensleute.- tagt-eii;-.zusa-iiimen. Sämtlichc
Zensterscheiben gingen iii Triiiiiiner und die vorderen Räume des Lokals
wurden von den eindringeiiden Polen verwiistetx -

Diej..Polizei griff
zwar ein, entfernte sich jedoch bald darauf wieder mit der Erklärung,
idafz»die Ruhe iviederhergestellt«sei. Als aber die Deutschen daraufhin
idas Versammluiigslokal verliehen, ivurdeii sie von dem polnischeii
Pöbel, der sich in die benachbarten Strafzen ziuriickgezogenharte, über-
fallen. Dabei wurde der deutsche Schmiedemeister Adolf Krumni
von der Meute bis vor sein Haus verfolgt und an dessen Schwelle
idurch zehn Messerstiche in den Rücken getötet. Der

deutsche önstallateur Er i cl) R i e bo l d erhielt Stich e iii d e ii

U n t er l e i b ;· auch er ist seinen schweren Verletzungen später erlegen.
»Der Gesthäftssiihrer der Deutschen Vereinigung in Graudcnz, Otto

Schiiiidt, ein Schwerkriegsbeschödigter, der sich nur

auf Prothesen fortbewegen kann, erhielt einen M e ss e r st i ch iii d e ii

R ii ck e n und mehrere Stockhiebe iiber den Kopf, so dasz er besiiiiiungs-
los in schwer verletztem Zustand liegen blieb.

. ..

Die Ermordung der beiden Volksgenosseii hat Lbei den Deutschen
in Polen verständlicherweiseeine u n g e h e u r e E r r e g u n g ver-
ursacht. Sie hat dazu beigetragen,. die deutscheierolksgkUpPeUEll
Polen nur noch enger aneinande-rzuschliefzen.I Die DeutschenM

Graudeiiz haben sich zum Zeichen des Protestes gegen die politischen
Gewalttaten an der Wahl nicht beteiligt. Zn ganz Polen und Pom-
nierellen wurden alle deutschen Wahlversainiiilsungeii

’

und geselligeii
Veranstaltungen abgesagt. ·

Die« Beisetziing der Ermordeten gestaltete sich zu einer
gewaltigen Treuekundgebung des pommerellischen Deutschlums, wie sie
Graudenz seit der Abtretung an Polen noch nicht wieder erlebt hatte.
Im Trasuerzuge folgten iiber 10 000 Deutsche den Särgeii.
Die polnischeiiBehörden — das iiiuszzugegeben werden —- tateii dieses
Mal alles, um die Sicherheit der Teilnehmer und die Wiirde der

Trauerfeier vor etwaigen Anschlägenchauvinistischer Radaubriiderzu
schützen.Die deutschen Geschafte In Graudenz hatten geschlossen. Aus
idem ganzen Lande waren tausende gekommen, um den M ä r t h g r e r n

d es D e utsch t ums das letzte Geleit zu geben. sEs ist der Wunsch
der deutschen Volksgruppen in Polen und des ganzen deutschen Volkes,
dasz das Blut der Graudenzer Deutschen nicht umsonst vergosseii sein
.1iiöge,dafz ihr Opfertod mit-dazu beitragen niöge,-d·ie
beiden Völker einander näher zu bringen »und den

stumpfsinnigen Hast Fu UbetW·Mdell,den manche Kreise in Polen aiuch
heute noch gegen alles Deutsche empfinden. öin Herzen des deutschen
Volkes werden die Toten von·Gra"udenzsortleben als V l u t z e u g e n

völkischer Opferbereitschaft »

»Es ist selbstveksksjndllkbzdOsi Es dlesesMal wenigstens ein Teil der

politischen Presse nicht gewagt hat, »dieTater in Schutz zu nehmen.
»Unser Verhaltnis zu»den Deutschenist bekaniit«,schreibt der »Hei-kier
Poznanski«, »aber ivir sind fiir einen Kampf mit politischen Waffen.
Solche baiiditischeii Ausschreitungen verurteilen ivir riicksichtslos.« Dein
kann man freilich entgegeiihalten, dasz der ,,Kurjer Poznanski« durch
seine unausgesetzten. unmotivierten Angriffe auf die deutsche Minder-

heit leider selber viel zur Schaffung der Atmosphäre beigetrageii hat,
aus der heraus dann schlieszlichderartige Geivalttateii entstehen. Sehr
iiierkiviirdig hat sich dagegen die ,.Gazeta- Polska« verhalten. Mit
keinem Wort war in ihrem ersten Bericht iiber die Graudenzec Mord-
tateii davon die Rede, dass-l)ier·deu»tscheVersammlniigsteilnehmer
von Polen iibersalleirwordensind; sie sprach iiiir von einer »Schlä-

gerei, in deren Verlauf e i n e r . d e r T e i«l.ne h M e»r so schwer ver-

letzt wurde, dan er im Krklnl(«elt·h0USsthb . Und sie schlosz mit der

lakonischen Feststellung, dasz einige Personen, ,.die aii dem Zwischen-«
fall bekeiligt waren«, verhaftet ivordeii seien. Es ist verstäiidliclxdasz
der »Gazeja cpoljkckE die Graudenzer Bluttaten gerade im gegen-

wärtigeii Augenblicke höchst uiibeguem sind-»Sie hätte jedoch den-i

iauch von ihr betonten Verständigiingswilleiieinen iveit besseren Dienst
erwiesen, wenn sie sofo rt und in eiiideutiger Weise von den Mörderii

abgeriickt wäre, anstatt den Versuch zu machen, die Angelegenheit zu

vertulsschen
und als eine der ,",iiblichen Washlscl)lägereieii«erscheinen

u la en.Z
In bemerkenswerter Weise komnieiitiert die .,,K atto iv i tz e r

Z e it iiiig« die blu'igeii Vorfälle iii»Graudenz:,,Gerado in den letzten
Tagen wurde bekannt. dasz seit einiger Zeit zwischen Seii ato r

Sasbach, dem Vorsitzenden des Zeiitralausschussesder Deutschen
in Polen, und dein S n n e n in i ii i st e r P i e r a c k i lliitecreduiigeu
gepfloren werden, die den Zweck verfolgen, eine Möglichkeit zu

schaffen, gewisse lebeiisivichtige srageii der deutschen
Minderheit in Polen unter Vermeidung inter-

natioiialer önstanzen durch gegenseitige Aus-

sprach e der Klärung zuzuführen In diesem Zusammenhang
wurdevoiii Deutschen Zentralausschusz dein Inneiiminister kiirzlich eine
schriftliche Zusammenfassung der wichtigsten deutschen Aiiliegeii über-
reicht. Die bisher gepflogeneii mündlichen Aussprachen iviirden iii einein
Geiste geführt, der die Bereitschaft zum A usgleich ii nd

zur Vefriedung der Verhältnisse auf beiden
Seiten erkennen lieh. Aber ivas helseii«, so fährt die ,,Kcittoioitzer
Zeitung« dann fort, »die Bereitwilligkeit iii den Spitzen und der

Austausch von Erklärungen höchsterStellen, wenn die politische Be-

völkerung selbst sich nicht mehr als bisher geneigt zeigt, ihrerseits an

einer wirklichen Befriedung der Verhältnisse iiiitziiarbeiten? Wir
sehen vollkommen ein, dasz eiii so bedeutender Umschwung in der Uni-

«stellungder Geister sich nicht iiberall von heute auf morgen vollziehen
kann. Aber wir können ivohl der Bitte Ausdruck geben, dasz in

Warschau nichts unversucht gelassen wird, um eine Gloichschals
tung der offizielleii Politik mit den Zuständen im
Lande selbst herbeizuführen«

liber das Ergebnis der Stadtverordiietenwahlen
iii Posen und Pomiiierellen ist zu bemerken: Das Deutsch-
tuni hat überall, ivo ihm iiberhaupt die Möglichkeit gelassen wurde,
aii der Wahl teilzunehmen, in vollem Umfang seine Pflicht getan.
In Broiiiberg hat die deutsche Bevölkerung ihre Wahlpflicht
huiidertprozentig erfüllt. Wenn die friihere Wahlotdnung noch in Kraft
gewesen wäre, hätte die deutsche Zraktioii im Brviiiberger Stadt-

parlanieiit ciiien Gewinn von eiii oder zwei Maiidateii aufweisen können-s
Dadurch aber, dan aufgruiid der neuen Wahlordiiung die Stimmen, die
in einem Wahlbezirke kein Mandat erzielt hatten, bei der Maiidats-
verteiluiig völlig unberiicksichtigt blieben, wurde es erreicht, dasz das
Deustschtuni in Broiiiberg statt 10 o d e r l 1 ii u r 2 M an d at e e r -

zielte. Das Deutschtuin, das 10 v.55. der Brom-

berger Bevölkerung ausmacl)t,· ist im Stadtparla-
ment also »nur durch 2 von iiisgesanit 48 Maiidateii
v e r t r e t e nl öii R a k e l hat die deutsche Liste, die hier niir in einem
Wahlbezirk eine Kandidatenliste hatte eiiireicheii können, 1 Mandat er-

zielt; in VaiidsburgZ,iii Kaiiiii12,iii Schöiieck und Soldau

je t, iii Ko iiitz 4; in Tho rii., wo deutsche Listen nur in zwei Wahl-
bezirken zugelassen worden waren, koiiiite kein Mandat erziseit werden;
iii G r a u d e iiz beteiligten sich die Deutschen, wie schon erwähnt, nicht
an der Wahl. öm Posen e r Stadtparlament werden die Deu.schen,
da dort ihre Listen in allen Wahlbezirken bis auf einen gestrichen
worden waren, nicht mehr vertreten sein. Zn den Poseiier Provinz-
städten haben die Deutschen aii Mandaten erhalten: Bojanoivo 4,
Reutvmischel uiid Rakwsitz je 2, "Rogaseii, silehiie
und S ch w e rse nz je l; L issa kein Mandatl Das Deutschtuin
hat sich iiberall gut behauptet. Einbuszen hat es nur dort erlitten, wo

ihm die Wahlbeteiligung unmöglich gemacht worden ist. Das war in
einer ganzen Reihe von Orten der Fall; dort ivurdeii die deutschen
Listen wegen irgendwelcher belanglosen sormfehler kurzerhand fiir
uiigiiltig erklärt.

Es hat auf poliiischer Seite iiatiirlich auch nicht aii Versuchen
gefehlt, die Deutschen durch Drohungen und offenen Terror einzu-
ssschiichteriioder Verwirrung in ihre Reihen hineinzutragen. Da taucht
Plötzlich irgendwo eine Gruppe obskurer Gestalten auf und verkiiiidet,
sie allein wäre die Vertreteriii der ,,ivirklich logaleii« und der

,.,ivirklich aufrichtigen« Deutschen in Polen. Ihre Tätigkeit beschränkt
sich ini wesentlichen darauf, gegeii die siihrer der alten und bewährten
deutschen Misnderheitsorganisatioiien- zu hetzen, ihnen »staatsgefahr——
liche llintriebe«« und ,,Unfiihigkeit in der Wahrnehmung der deutschen
Belange« zum Vorwurf-zu machen. So war es auch jetzt wieder in

Posen und Pommerellen: Als die —Stadtverordnetenwahleii bevor-—
standen, trat iii Broiiiberg proiiipt ein ,,Deutscher Arbeiter-
buiid« auf den Plan, der weder ein Arbeiterbuiid ist, »iiochein
Recht hat, sich als deutsch zu bezeichnen. Seine Leiter sind-zwei
Polen namens Pilarski und Stoinski, die zu den politischen
Behörden wahrscheinlich bessere Beziehungen als zu den deutschen
Kreisen besitzen. liber diesen ,,Bund« veröffentlichtedEk HDZIFIIUsk
Poziianski« am 27. Oktober eine Rotiz, in der es hiesz, das-z sin) ein
Tiel der Broinberger Deutschen, »die zum Polnischeii Staate legal ein-
gestellt sind«, zusaininengeschlossenhabe, uin sich gegen die Yaiitisiaark
liche Tätigkeit-« des Abg. Graebe zu wenden; der Abg. Gracbe sei
ein »Verbrecher«; er habe LI. 1919 »als Koiiimaiidant des Zerem-
berger Grenzschiitzes«befohlen, ,,Haiidgranaten in deii Sokolchial zu

schleusderin als dort eine Versammlung der politischen Bevolkerung

stattfaiid und trotzdem viele Frauen uiid Kinder aii der Vorsamiiiluiig
teilncihmen«. Durch diese Rotiz werden Geist und Riveaii des »Ar-
boiterbuiides« hinreichend charakterisiert Denn Tatsache ist, dasz der

Abg. Graebe weder jemals Koiiimaiidaiit des Broiiiberger Grenz-
schiitzes war, noch auch jemals als iiiilitärischexVorgesetzter den Befehl
gegeben hat, eine pvlnische Versammlung mit Vandgranateii zu spi«eii«en.
Einem Bericht des ,.Kurjer P-oznaiiski« vom 18.Rovember zufolge
gehört zu diesem .,(erbeiterbiiiic«auch der von ähnlichen Griiiidungen
früherer Zahro her schon bekannte Broiiiberaer Apotheker Leo

Kinder iiia n n. Es liegt ans der Hand, dasz dieser Bund ein neuer

Ableger des hinreichend bekannten ,,Deiitsch.en Kultur- und Wirt-

schaftsbundes« ist, der schon bei früheren Wahlen mehrfach in Posen
und Pomiuerelleii vergeblich susz zu fassen versucht hat. Das Deutsch-
tuni hat sich durch solche Mittel noch niemals beirren und beeinflussen
lassen. Auch dieses Mal nicht.

N
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Die Spettsche ,,Natioiialitätenkarte«.
Zu den trübsten Erscheinungen der Versailler Diktatskonferenz gehört

ohne Zweifel der nnoeraniworiliche Leichtsinn, mit dem dort die deutschen
Ostgrenzen bestimmt worden sind. Skrupellos wurden die Unkenninis und
der Vernichtungswille der Bersailler Friedensmacher von den polnischeii
,,Sachverständigen«zur Erreichnng ihrer territorialen Machtziele miß-
braucht. cNicht oft genug können die unfairen Methoden dargelegt
werden, mit denen die Mitglieder der politischen »Friedensdelegation«
zum Ziel gelangt sind. Unter den mancherlei Mitteln, mit denen damals
die Staatsinänner der alliierten und assoziierten Mächte in die örre
geführt worden sind, verdient die falsche Darstellung der Rationalitäten-
verhältnisse Ostdeutschlands besondere Beachtung. Man wird diesen
Männern zum Ceil vielleicht zubilligen müssen, dasz sie der Meinung
gewesen sind. durch ihren Machtspruch tatsächlich nur ,,uiizweifelhaft
politische Gebiete« vom Deutschen Reiche zu trennen. Aber selbst wenn

»das der Fall ist, wird man sie doch nicht als gutgläubig ansprechen dürfen.
Denn hätten sie wirklich die Absicht gehabt, ihren Entscheidungen das
von ihnen selbst proklamierte Selbstbestiminungsrecht der Völker zu-
grundezulegeii, dann hätten sie nicht umhin gekvnnt, in Versailles auch
Deutfchlands Meinung zu hören und vor allem die Bevölkerung alle r

von Polen beanspruchten Gebiete selbst darüber in einer Bolksabstims
mung entscheiden zu lassen, ob sie bei Deutschland bleiben oder dem neu

entstehenden polnischen Staate zugeteilt werden will. Das haben die
Versailler Friedensmacher jedoch nicht für nötig gehalten. Und an-

scheinend ist ihnen das auch um so weniger notwendig erschienen, als

ihnen ja von politischer Seite ,,deutsches Material« vorgelegt wurde,
anhand dessen der ,,polnische Charakter« der von Roman Dmowski
geforderten reichsdeutschenGebiete ,,einwandfrei« festgestellt werden
konnte. In dieser Beziehung hat eine ,,deutsche«Karte eine besonders
verhängnisvolle cRollegespielt; es ist dies die ,,R ativnalitäten-
karte der östlichen Provinzen des Deutschen
Reiches nach den Ergebnisseii der amtlichen Volks-

zsählung
vom Jahre 1910 entworfen von Zug. Jakob

pett«
Diese Spettsche ,,Rationalitätenkarte« ist gegen Ende des

Krieges in dem Wiener Verlag von Moritz Perles erschienen;
der Druck ist bei Zustus Perthes in Gotha — ohne weitere Prüfung
des Inhalts — erfolgt. Der Verfasser der Karte ist e i n p o l n isch e r

I u de, ehemals Privatingeiiieur, dann im Dienste der österreichischen
Staatsbahnen und heute Gutsbesitzer in Polen. Ob Spett die Karte
selbst gezeichnet oder ob er nur als Strohmann gedient oder in wessen
Auftrag er etwa gehandelt hat, dafz läszt sich nicht feststellen, ist im

Grunde auch nebensächlich.Tatsache ist jedenfalls, dasz seine Karte den

potnischen Unterhäiidlern vor den Friedensverhandlungen und in Ber-
sailles selber den westlichen Staatsmännesrn gegenüber als eine der

wichtigsten Unterlagen für ihre Gebietsansprüche gedient hat. Unter

diesen Umständen hat die Karte einmal eine eingehende kritische Unter-

suchung von sachkuiidiger und methcdisch geschulter deutscher Seite ver-

dient. Dieser schwierigen Arbeit hat sich P r o f. W alte r G e i s le r ,

B r e slau, unterzogen. Das Ergebnis seiner Untersuchung hat er im

Ergänzungsheft Rr.217 zu »Petermanns Mitteilungen« niedergelegt.
Dem ausführlichen Cextteil sind ein Neudruck der Spettschen Karte,
eine Richtigstellung dieser Karte, eine besondere kartenmäszige Dar-

stellung der Fehler der Spettschen Darstellung sowie ziwei kleinere Karten
mit den Abstimmungsergebnissen in Oberschlesien und in Ost-—uiisd

Westpreuszen beigegeben. Ziveifellos ist die Geislersche Arbeit einer
der bedeutsamsten Beiträge zu der an Fälschungenso reichen Geschichte
der Bersailler Diktatskoiiferenz.
öm folgenden sollen an Hand der Geislerschen Untersuchung die

wesentlichsten Fehl-er der Spettschen Karte dargestellt werden. Zunächst
die grundsätzliche Feststellung: Die Spettsche Karte stellt
methvdisch und inhaltlich eine Verfälschnng der

tatsächlichen Rationalitätenoerhältnisse in den
alten deutschen Ostprovinzen dar. Schon ihre Bezeichnung
als ,,Ratio«nalitätenkarte«ist falsch. Denn zugrundegelegt sind ihr d i e

Ergebnisse der Sprachenzählung von 1910. Dafz
Sprache und Volkstumsbekenntnis nicht dasselbe sind, dasz zahllose
Menschen ini«0]ten,deren ,,Mutterspracl)e«nicht deutsch ist, sich trotz-
dem zur deutschen Staats- und Kulturgemeiiischaft, also zum-deutschen
Bolkstusm bekennen, das ist eine Tatsache, die sogar den Friedens-
machern von Versailles bei den Volksabstiminungen von 1920l21 klar

geworden sein mag und die bei jeder Parlamentswahl der Rachkriegs-
zeit von neuem hat festgestellt werden können. Wenn Spett auf seiner
Karte also die Ergebnisse einer Sprachzählung verwertet unid seine
Karte dann trotzdem als ,,Rationalitätenkarte« bezeichnet, so liegt schon
hierin eine schwere und verhängnisvolle Benachteiligung der deutschen

e.

Spett hat sich aber damit nicht begnügt. Er hat als ,,Polnisch«
in seine Karte nicht nur diejenigen eingetragen, die i. J. 1910 hoch-
polnisch als ihre »Muttersprache« angegeben haben; sondern-in der

polnischen Farbe erscheinen auf seiner Karte ohne
jeglviche Unterscheidungauch diejenigen, die das

Mailu·rissche, das Kaschu ische und die oberschlesische
Muudart, und sogar diejenigen, die das Mährische
als-ihre ,,Muttersprache« bezeichnet haben. Spett hat
sich in seiner Darstellung also im weitesten Mafze alle politischen Pro-
pagandathesen zu eigen gemacht. in denen die erwähnten Sprachen und

Mundarten kurzerlzanddem Hochpolnsischengleichgesetzt werden. Er hat
siinf verschiedene Sprachen zusammengewvrfen und sie als-Einheit der

deutschen Sprache geteniibergestellt Wenn er schon die Sprachzähluug
von 1910 seiner Karte zugrundegelegt bat, dann hätte er sich auch an

die dort gegebene, wissenschaftlich und«politischdurchaus berechtigte
sprachliche Einteilung halten, also die niasurisch, k·gschubiscl),oberschlesisch
und niährischSprechenden gesondert ausführenm-iissei·1.Dafz er das nicht
getan hat, kennzeichnet seine Absicht,«ein Kartenbild zu konstruierem
das möglichstweite, zusammenhängende»politische«Flächen enthalt. So

erscheinen denn auf seiner Karte auch das südliche Ostpreuszem das

heutige Posen und Pominerelleii und ganz Oberschlesien bis westlich von

Oppeln als nahezu reine »polnische«Mel)rheitsgebiete, die nur spärlich
von kleinen deutschen Mehrheitsinseln und -halbiiiseln durchsetzt sind.

Eine scharfe Zurückweisung musz weiter auch die von Spett bei
der Darstellung der Rationalitätenverhältnisse angewandte relative
Methode erfahren. Bei dieser Methode, die lediglich die Bo ni-.

hundertsätze der Deutschen bzw. Polen wie.dergibt,bleiben Cat-

sachen völlig unberücksichtigt,die für die Beurteilung der tatsächlichen
Bevölkerungsverhältnisse von entscheidender Bedeutung sind. Es wird
nicht kenntlich gemacht, ob es«sich um dicht oder dünn be-

sie d elte Gebiete handelt; Städte, in denen einige Hundert Menschen
auf einen Geviertkilometer wohnen, unterscheiden sich auf der Karte
in der Farbgebung nicht von Waldgebieten, in denen kaum einige
Menschen auf dieselbe Flächeneinheit entfallen. ön der Praxis läuft
diese Methode in den alten deutschen Ostprovinzen fast ausnahmslos
darauf hinaus, dasz die Stärke der deutschsprarhigen
Bevölkerung nicht zu der ihr zukommenden Dar-

stellung gelangt. So tritt z.B. die schmale, fast rein deutsche
Weichselniederung, die aber dicht besiedelt ist, im Kartenbild hinter der
breiten Fläche der eine polnische Mehrheit a«ufiveisenden,aber sehr
dünn besiedelten Tucheler Heide völlig zurück. Die wenigen Polen
treten auf der Karte also weit stärker in Erscheinung als die zahl-
reicheren Deutschen. Die Unsinnigkeit einer derartigen Darstellung
tritt in Oberschlesien besonders stark in Erscheinung. Dort ist das

öndustrierevier, in dem über 900 000 Menschen (überwiegend Deutsche)
leben, asuf der Karte mit einigen kleinen roten Flecken eingezeichiiet.
Andererseits sind ungeheure Flächen, auf denen insgesamt nur ein paar
Hundert Menschen (meist Polen) wohnen, grün gemalt. Dafz man aus

einer solchenKarte keine richtigen Erkenntnisse über die Rationalitätem
oerhältnisse schöpfen kann, versteht sich von selbst.

Spett hat die Unsinnigkeit der relativen Methode auf die Spitze
getrieben, indem er die völlig oder fast unbewohnten
Waldgebsiete durchweg«a»ls polnisch« eingezeichnet
hat. Diese ,,Groszzügigkeit«ermoglichte es ihm, weite Flächen,in denen
kaum Menschen wohnen und die daher auf seiner ,,Rationalitäien-
karte« hätten weifz bleiben müssen,als »rein polnisch« erscheinen zu
lassen und mit ihnen die kleinen roten (deutschen) Flecke förmlich zu
erdrücken Rur an einer einzigen Stelle ist Spett auf den Gedanken

gekommen, die Waldgebiete auszusondern: die Forsten südlich der

Weichsel zwischen Thorn und Bromberg hat er weisz gelassen, weil er-

sie — als innerhalb deutscher Siedlungsgebiete liegend — sonst hätte
mit roter Farbe einzeichnen müssen. Das hatte aber die beabsichtigte
Wirkung gestört, nämlich die von deutscherMehrheit besiedelten Ge-
biete gerade an dieser wichtigen Stelle moglichst unbedeutend erscheinen
zu lassen.
All’ diese merkwürdigen nnd aiifechtbarenkartographischenMe-

thoden scheinen aber Spett noch immer nicht ausgereicht zu haben,
um ein für die polnischen Gebietsforderungen iii Versailles hinreichend
günstiges ,,Rationalitätenbild« hervorziizaubern. Er hat daher seine
Zuflucht zu noch weiteren Fälschungengenommen. An sich ist der Mask-
stab seiner Karte (1«:500 000) durchaus geeignet, um die Flächen
der Gemarkungen und Stadtgemeinden deutlich ein-

zutragen und die Verteilung der verschiedenenFarbtönungen sorgfältig
durchzuführen Diese Mühe hat sichSpett jedoch nicht gemacht. Er

hat die Gemarkungs- und Stadtgemeindegrenzenwillkürlich an-

genommen uiid sich dabei natürlich in der Regel zunu-

gunsten der deutschen Sache ,,geirrt«, indem er die

Flächen, die in deutscher Farbe einzutragen waren, fast überall zu klein

gehalten hat.
» .

Auch damit noch nicht genugl Spett behauptet zwar, wie gesagt,
»seinerKarte die Sprachenzäshlungvon 1910 zugrunde ggcegtzu haben;
er hat sich jedoch an sehr vielen Stellen seiner Karte

durchaus nicht an die statistischen Zahlen gehalten
— und zwar bezeichnenderweisegeradean den Stellen nicht, die fur
die beabsichtigte politische Wirkung seinerKarte von entscheidender
Bedeutung gewesen sind. Am auffalligsten und häufigsten
find diese Zällchuiigen im Korridorgebiet, wo es

darauf ankam, das Vorhandensein eines zusammenhängenden»pol-
itischen«Siedluiigsgürtels von Posen und Kongreszpolen bis zum Meere

,,nachzsuweisen«.Nur ein Beispiel für viele: Puizig, Rutzau und

Sellistrau im nördlichen Korridorgebiet haben nach der Zählung von

v1910 über 75 v. H. Deutschsprachige: auf der Spettschen Karte sind sie
mit über 80 v.H. Polen eingezeichnetl Auf diese höchst»einfache«
Weise wird die deutsche Siedlungsbrücke wischen Danzig nach Nordost-
pomrnern unterbrochen Ähnliche ,,Versehen«sind Spett auf der Linie
Berent—Bütow zugestoßen,weiter z·B". im Stuhmer Gebiet. Die

ganze Weichseliiiederung von Fordon bis cNeuenbürgweist auf der

Spettschen Karte eine nahezu ununterbrochene Kette von Fälschungeii

JFortsetzimg Ist sie-te 5312



533

Die Iolkszählungsergebnisse für Oftpreuszen.
Für Ostpreußen liegen die ersten Ergebnisse der Volkszählung vom

16.Zuni 1933 vor. Die Provinz Ostpteußen hatte am 16.Zuni 1953

eine Wohnbevölkerung von 2333230 Personen gegen 2256 349 am

16.Zuni 1925. Damit ist eine Zunahme von 76 881 Petr-
foiien oder Z,41 v. H. eingetreten, die hinter der durchschnitt-
lirhen Zunahme fiir Preußen,wo mit einer Zunahme von 4,5 o. H. zu

rechnen ist, zurückbleibt. Die verhäitnismäßig geringe Bevölkerungs-
zunahme in Ostpreußen beruht auf der st a r k e n A b w a n d e r u n g
in oen Zahren bis 1930. Auf Grund der natürlichen Be-

völkerungsbewegung durch Geburien und Sterbefälle hätte sich die

Bevölkerung der Provinz Ostpreußen um 171744 Personen over um

7,61 v.H. erhöhen müssen. Da jedoch die Zunahme nur 76 881 Per-
sonen be.rug, müssen 94 863 Personen aus Ostpreußen
ab ge wa n de rt sein. Die stärkste Zunahme hatte der R e g i e -

rungsbezirk Königsberg, dessen Bevölkerung von 911787

auf 957113, also um 45 326 Personen oder um 4,97 o.H. stieg. Es
folgt der Regierungsbezirk Westpteußell, des,en Be-

völkerung von 264 405 auf 277 063, d. h. um 12658 Personen oder-

um 4,79 v.H. stieg. öm Regierungsbezirk Allenstein be-

trug die Zunahme von 540 287 auf 552 794 nur 12507 oder 2,31 o. H.
öm Regierungsbezirk Gumbinnen stieg die Bevölkerung
nur von 539 870 auf 546 260 oder um 6390 Personen bzw. um 1,18 v. H.
Die verschieden starke Zunahme ist jedoch nicht beeinflußt durch be-

sonders starken G e b u r t e n ii b e rsrh riß , vielmehr steht hinsicht-
lich des Geburtenüberschussesbei einem Durchschnitt von 7,61 o.H-. für
Ostpreußen der Regierungsbezirk Allenstein mit 54740 Personen over

10,1Z v.H. an erster Stelle.
preußen mit 20 204 Personen oder 7,64 v.H., der Regierungsbezirk
Gumbinnen mit 36 434 Personen oder 6,75 v.H. und der Regierungs-

Es folgt der Regierungsbezirk Wes--

bezirk Königsberg mit 60 366 Personen oder 6,62 v.«H. Hiernach
hätte also ver LLiegiersungsbezirk Allenstein die hochste Bevölkerun».s-
zunahnie erfahren müssen, wenn nicht die Abwamerung sehr stark
gewesen wäre. So betrug die Abivanderung von 1925 bis 193) im

Regierungsbezirk Allenstein 42 233 Personen, im Regierungsbezirk
Guinsbinnen 30 044 Personen, im Regierungsbezirk Vieltpreußen 7546

Personen und im Regierungsbezirk Königsberg 15040 Personen. On-

folge der sehr starken Abwanderungsverlujte haben also die Regie-
ruiigsbezirke Gumbinnen und Allenstein nur eine sehr geringe Be-

völ.cerungszunahme erfahren. Einen We n d e r u n g s g e w i n n in
der Zeit von 1925 bis 1933 hatten ledi»lich die Stadtkreise
Königsberg, Tilsit, Allenstein und Elbing und
die Landkreise Königsberg und Marienburg er-

fahren, letztere deshalb, weil es sich einmal um die Königsberger Vor-

ortzemeinden handelt-, und zweitens, weil die Zuwanderung im Kreise
Marienburg in der Hauptsache Marienburg zu»,ute kam. Selbst die
Stadt önsterburg hat-e einen cBZanderungsoeilust aufzuweisen
Gegenüber 1925 haben einige Kreise sogar eine tat-

säihliche Abnahme der Bevölkerung erfahren, und zwar
die Landkreise Gerdauen um 0,3 v.H., Alvhrungen um

0,21v.H., Pr.-Holland um 2,84 v.H., Darkehmen um

3,60 v.H.,önsterburg um 2,75 v.H., Riederung um t,65 v.H.,
Pillkallen um 0,49 v.H., Stallupönen usm 2,95 v.H.,
Treuburg un10,29 v.H., Zohannisburg um 1,64 v.H., Lgrk
um 0,88 v.H. und Elbing um 0«64 v.H. Liiehr als 10 v.H. Zu-
nahme haben lediglich die Landkreise Königsberg und Marienburg
un) die Stadgkreise Tilsit un) Allenstein zu verzeichnen, eine Zu-
nahme von mehr als 5 v. H. die Stadtkreise Königsberg und Elbing
und der Landkreis Fischhausen.

Deutschland
cBdennman die Außenpolitik Estlands seit Begründung seiner

staa.lichen Selbständigkeit richtig beurteilen will, muß man sch die

Lage oergegenwärtigen, in der sich das Land im Zahre 1918 nach Ab-

zug der deutschen Okkupativnstruppen befunden hat. Allerdings ist
die esiländisrheSelbständigkeit überhaupt erst dank der deutschen Be-

setzung möglich geworden. Der estländsischeHeerfiihrer des Krieges
gegen Soivjetrußland, General Laisdoner, hat diesen Umstan) erst neu-

lich iii aller Ofseiitlichkeitbekundet, indem er in einem Vor.rag in
Reval erklärt hat, die deutsche Oskkupation hätte das Land von den

Aussen, insbesondere den Trümmern der russisrhen Armee gesaubert,
was den Esten aus eigener Kraft damals wohl kaum gelungen ware.

Sofort nach dem Abmarsch der Dekltskhenwaren die Grenzen des
Landes wiederum unmi.telbar durch die bolsrhewistischeübermacht von

Osten her auf das äußerste bedroht, militärische Hilfsmittel zur Ab-

wehr des feindlichen Einfalls waren kaum vorhanden, das wenige Tage
alte staatliche Eigendasein des·Landes war in schwerster Gefahr. Es
war selbstverständlich,daß eine naußenpolitischeAnlehnung gesucht
werden mußte, ebenso selbstverstandlichwar es damals, daß eine

wirksame Unterstützungnur bei den damaligen Siegerstaaten, in erster
Linie bei England und Frankreich zu finden war. Durch Waffen-
lieferungen dieser Staajen wurde Estland zunächsteinmal überhaupt
erst in die Lage versetzt, den bolsrhewistsischenEinfall bekämpfen zu
können, hat sich in der Folge aber in einem wenig über ein Zahr
dauernden Feldzug im wesentlichen aus eigener Kraft aller somet-
russischen Angriffe erwehrt und steht seit dem Frieden, den es am

2. Februar 1920 in Dorpat mit der Sowietunivii schloß,als allgemein
-in seiner staatlichen Selbständigkeit anerkannter äußerster Vorposteir
abeiidländischer Kultur gegen denKominunismus im Osten da. Zn
diesem estländischenFreihei.skampf gegen das kommunistische Rußland
hat das aus dem deutschen Teil der Bevölkerung zusammengesetzt-;
B·altenre»«iment Schuler an Schulter mit seinen estnischen Heimat-
genossen für sein Land geblutet und das glückliche Ende dieses un-

gleichen und schweren Ringens wesen-lichmit herbeigeführt Dadurch,
dafz die Esten ihr staatliches Eieendasein im Kampf gegen den Osten
errungen haben, iyar Ihre Dividendng nach Westen, nach Europa,
vorentschieden. Die Fuhrer des eslplsthenVolkes ni der Zeit seiner
Staatwerdung als auch weiterhin bis in die nahe Gegenwart hinein
waren ohne Ausnahme Vertreter einer in den·öde"ender französischen
Revoluxioii grvßgewordenen uiisd sOMlt Aus liberale Gedankengänge
eingeschivorenen Generation. Die Zeit der jungen Kriegs:.«eiieration,
in der auch hier das Fronierlebnis nach politischer Gestaltung drängt,
ivar noch nicht gekommen. Das Land erhielt eine, wie es damals

schien, höchstmoderne, extrem demokratische Verfassung, und so konnte
es nicht ausbleiben, daß auch die Auszenpolitiker des Landes mit keinen
anderen cZiiächten rechnen wollten und konnten, als mit den klassischen
Ländern der westlichen Demokratie, den Siegern von 1918. Die
ouszenpolitischeHinueigungzu den cZFZeststaaskenwirkte sich sv stark aus,
daß in der estnischen Offeiiilichkeit immer wieder die Frage einer

»Einnahme«der französischen oder en«lischenKultur erörtert wurde,
da die deutsche Kul«ur. mit-der das estnische Volk seit Jahrhunderten
durch seine Zugehörigkeit zur Schicksalsgemeinschaft ani Baltisrhen
Meer aus das engste verknüpft war, dem estnischen Volksgeist an-

geblich nicht entsprach. Daß eine derar-ti«e Aktion.-die weiter nichts
als Gründe nackter politischer Zweckmäßigkeit für» sich anzuführen
hatte und nur bestehen konnte,·ioenii die Tatsachen auf den Kopf

und Estiand.
gestellt wurden, letzten Endes doch zum Scheitern verurteilt ist, niuß
erwartet werden. Es bedarf nur eines Ganges durch eine der

alten estländischen Städte, es genügt ein wenn auch nur flüchtiger
Einblick in die Gegebenheiten esiländischen Lebens, uin die tiese innere

Zusammengehörigkeit dieses Landes mit den anderen Ostseelänoern
und die Gemeinsamkeit mit deren Völkern durch den evangelischen
Glauben und die gleichen Kul.urbelange deutlich erkennen zu las,en.
Der Bereitwilligkeit im estnisrhen Volke, dieser Erkenntnis Raum zu

geben, der Aufgeschlossenheit für die neuen und großen wirtschaft-
lichen und politischen Aufgaben, die den Randstaaten durch ihre cRen--

gründung als selbständige Staaten im Ostseeraum erwachsen sind, steht
somit eigentlich nichts weiter entgegen, als die westleriscl)e, iiberalistische
Einstellung gewisser Gruppierungen des estnisrhen Volkes. Fiir ewa

noch vorhandene Ressentiments, die aus der Zeit vor der staatlichen
Selbständigkeit herstammen. dürfte im jetzigen Estland doch wohl kein

Platz mehr sein. Daß die ideenmäßig mit dem alten System ver-

bundenen Kreise nach dein Siege der Freiheitskämpferbeiveguiigund

nach dem Durchbruch des Erneuerungsgedankens immer entscheidender
an Boden verlieren müssen. scheint im Zuge der mit elementarer
Gewalt einsetzenden neuen En.wicklung unvermeidlich zu sein. Kein

Este, dem die Zukunft seines Volkes und seiner Heimat am Herz-M
liegt, hat die mindeste Ursache. diesen schicksalhaften Gang der Ers-

eianisse zu bedauern. Die deutliche Abwehrstelliiiig gegen Deutschland,
die in der außenpvlitischenHaftung des Esten ums bisher noch immer

zu bemerken war, griindete sich auf die Furcht vor· dem sogenannten
deutschen Drang nach Osten, vor angeblichen kriegerischenblutet-
drückiings- und Germaiiisierungsbestrebungen gegen die osteuropaischen
Völker. Der neue deutsche Rationalismus, dem solche Abscrhtenseitens
feiner Gegner besonders gern untergeschoben werden, hat indessen nichts
mehr mit einein vergifteten Rationalisnius des 19. Jahrhunderts ge-
niein und hat seinem Wesen nach nichts, aber auch gar nichts mit

Germanisierungstendenzen zu tun. Er lehnt eine solche Haltung be-

wußt und grundsätklichab, da für ihn eine Volksverdung nur von
innen heraus möglich Est. Das neue Deutschland hat im Gegenteil
sehr viel mehr Sinn und Verständnis siir das selbständige»Eigeiidasein
der baltischen Staaten, als es ein Staat haben konnte, in dein das

Erbe der französischenRevolution noch lebendig ist. Der Entwicklung
eines guten Verhältnisses zwischen den Staaten des Ostseerauinesund

insonderheit zwischen dem neuen Deu«skl)land und Estland steht so-
mit nichts ini Wege. um so mehr als Deutschland, wie der Leiter des
AußenpolitischenAmtes der RSDAP.. Alfred Roseiiberg.kurIlirh in
einer Veranstaltung des Vundes Deutscher Osten ausgesuhrt hat. die
jungen Völker im nordosteuropäischenRandgebiet als gleiihberechtigt
neben sich anerkennt und in ein gutes und freundschaftliches Verhältnis
ZU Ihnen kommen will. —- tg —

Bildftöcke des Bundeswappens sind lzum
Preise von NM. 1.50 beim Bund Deutscher
Osten. Berlin W 30. Monstrafze 22 zu haben-
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Große BDGsKundgebung in Bilder-heim
Landesgruppe Riederfachseu. Vor 2000 Riedersarhsen sprach ani

24. Roveiiiber Bundesführer Dr. Lüdtke in HEildesheim Der

,,Hannoversrhe Anzeiger« veröffentlichte über diese Kund-

gebung einen ausführlichen Bericht, dem wir folgendes entnehmen:
Hildesheim, unsere schöne, ehrwürdige Rachbarstadt ist nun auch

für den Bund Deutscher Osten gewonnen worden. Der erste Grob-
schuliingsabend für Ostpolitik, der den riesigen Spitzbogens
Iaal der Stadihalle bis auf das allerletzte Plätzchen füllte, gestaltete
sich zu einer Kuiidgebung, ivie Hildesheim sie nur selten gesehen hat.
Alt und jung safz dicht und erwartungsvoll beieinander, Menschen aller

Berufsstände hatten sich in Scharen eingefunden —- deutsche Menschen,
die das schöneBild einer einzigen groszen Familie boten und in deren

einmsütiger,von den gleichen Gedanken beseelter Gemeinschaft sich ausch
der Fremde sofort zugehörig und heimisch fühlte. Es sollte ein grofzer
Und bedeutungsooller Abend werden und wurde es auch. Dr. Franz
Lüdtke, der Resichsführer des Bundes Deutscher Osten war als
Redner angekiindigt; zum erstenmal hatten die Hildessheimer Gelegen-
heit, die zündendeKraft seiner Worte auf sich wirken zu lassen und
wie überall, so konnte man auch hier feststellen, dafz dieser Sendbvte
des Führers als der glänzendste und überzeugendsteWerber

exåiir
die

planvolle und energiegeladene Ostpolitsik des Dritten eiches
gelten darf.

.

»Der Osten im Dritten Reich« — dies Thema hatte sich
der cRedner gestellt und vom ersten bis zum letzten Satz hielt er die

Zuhörerjchaft mit seinen Ausführungen in Atem. Er entwarf ein
weites und klares Bild von der schicksalshafien Bedeutung, die der

Begriff des Ostens im Dasein und in der Geschichte des germanischen
Volkes seit Jahrhunderten iind Jahrtausenden gespielt hat. Solange
es deutsche Menschen gibt, haben sie beharrlich und heifz um den Osten.
gerungen, jenen grofzen Schicksalsra·um,der niemals slawischesLaiid,
sondern immer germanischer Boden gewesen ist. Wohl wurde unsern
Vorfahren dieser Raum zu eng, die alte Sehnsucht trieb einen Teil
der deutschen Stämme nach Westen und Süden. Und vor einem Fahr-
tausend konnte die Elbe als Grenzstrom nicht mehr gehalten werden;

Die Slawen — Polen, Tschechen, Wenden — stiefzen vor. Aber der

innige Zusammenhang unseres Volkes mit dem Boden hat sich, zu-
mindest in ihren F«ührergestalten,niemals aus Bewußtsein und Erinne-

rung verloren. Und ein R i ede rsachse, Heinrich I., war der erste
Retter in iener germanischen Rotzeit. Eine neue O"stbewegiing,eine
neue Ostgesrhichte ging vson dieser Führerpersönlichkeit aus. In dem

Hin und Her, dem Auf und Ab sich befehdender Stämme, die ein Volk

ohne Raum wurden, sprach wohl auch das Schwert, aber weit mehr

noch der Kulturged anke. Der Bauer-, der Ritter-, der Bürger,
der Mönch schufen ein Fahrtausend lang unablässig an einem gran-
diosen Kulturwerk. Im Osten eniwickelte sich damals schon zum Affen-
mal der Begriff der deutschen Totalität, der national-
sozialistische Gedanke, der ewig ist und immer das Herzftück der
deutschen Geschichte geblieben ist.

Rur ein Kenner der. Geschichte des Ostens von der Gründlichkeit
und dem Format Dr. Lüsdtkes konnte die Vergangenheit so licht und
klar der Zuhörerschaft vor Augen führen. Seine Ausführungen stei-
gerten sich immer höher und nahmen eine beinahe dichterische Form
an, als sie über das kurze Zweite Reich Bismarrks zu dem Dritten
Reich Adolf Hitlers hinüberführten. Am 9.Rovember 1918

versank alles, was bis dahin gewesen war. Aber am gleichen Tage
wurde auch schon eine neue Ostbewegung in den Massen geboren-
Und in einem einzigen Mann entstand im selben Augenblick die Kraft
und der Wille, das deutsche Volk aus einem schattenhaften Zwischen-
reirh in ein neues helles und klares Dasein zu führen. Wiederum
nicht durch die Gewalt des Schwertes, sondern des Geistes. Der

waffenlose Führer Adolf Hitler entwaffnete die
bewaffnete Welt. Das neue, und doch uralte deutsche Symbol
des Hsakenkreuzes, des Sonnenrasdes, leuchtet nun auch über dem Zu-
kunftsschirksal des Ostens.

In einem S-chlufzwort, das den Zuhörern die grofzartige, umfasseiide
Organisation des Vundes Deutscher Osten dsarlegte, ging Dr. Liidtke
dann noch einmal auf die friedliche Polenpolitik des Führers ein. Er

unterstrich dabei, dafz der Reichskanzler nichts von ,,Preis-
gabe« gesagt habe. Aber Gewalt schliesze er aus. Wir haben ihm
zu glauben und zu folgen. Wir halten uns an sein grofzes und ver-

heifzungsvsollesWorh »Heute ist die beste Aufzenpolitik
eine gute Innenpolitik.« Eine gute Innenpolitik — das ist
Friede, Einigkeit und Stärke in der deutschen Ration. Damit ver-

bunden bleibt die Ostbereitschaft unseres ganzen Violkes.

Die Wirkung der Hildesheimer Rede Dr. Lüdtkes war außer-
ordentlich.Für den Bund Deutscher Osten war es ein unvergeleiches
Erlebnis. In unzähligenHerzen hat er neue feste Wurzeln geschlagen-,
begeisterte Mitglieder und Mitkämpfer im Geiste ihm zugeführt. Als
das Sieg Heil auf unsern Führe-r,das Deutschland- und das Horst-
WesselsLied den Saal durchbrausten, gab die Menge gleichzeitig auch
ihrem bewegten Diank für Dr. Lüdtke Ausdrurlc. A uch in R i e d e r -

sachsen marschiert die Bereitskhaft für den deut-

schen Osten.

Aus der Arbeit des Bandes Deutscher Osten.
Landesgruppe Bayern-Pfalz. Zur Berliner Ostausstellung: Am

4. Dezember wird in Berlin unter dem Protektorat des Herrn
Reichspräsidenten v o n H i n d e n b u r g eine Ausstellung eröffnet,
wie sie in dieser Art und in diesem Ausmafze bisher noch nie gezeigt
wurde. Es handelt sich um eine gewaltige Darstellung des deutschen
Menschen aus dem Osten in ksultureller und wirtschaftlicher Hinsicht.
Von Meniel bis Passau — dem Grundgedanken des Bundes Deutscher
Osten folgend — wir-d sich diese Schau erstrecken; und somit tritt

zum erstenmal deutlich sichtbar der bayerische
Osten, die bayerische Ostmark, in das Gesichts-
seld der gesamten deutschen Ostpolitik.

Es war deshalb selbstverständlich,dafz Bayern diese Ausstelluiig
stärkstens fördern mufzte; und dank den ganz grofzen Möglichkeiten
wirischaftlicher Und kultiireller Art wird unser engeres Heim-atland
dort hervorragend stark vertreten sein. Die Landesgruppe
Bayern-Pfalz des Bundes Deutscher Osten setzt mit dieser
Beteiligung ihre konsequente Selbsthilfeaktion für die bayerische Ost-
mark fort und ist überzeugt,dafz die Berliner Aiisstellung nicht zuletzt
für Bayern ein grofzer Erfolg werden wird.

Landesgrnppe Mark Brandenburg. Die Landesgruppe veran-

stalxete ihre erste Führertagung, auf der Landesführer Pg. Rektor

Blum, Reichsarchivrat Volkmann und Major a.D. Wagner
sprachen. Pg. Blum berichtete eingehend über Entstehung und Aufbau
des BDO. Major a.D. Wagner stellte in seinem Vortrag über den

Rohen Osten die Hörer mitten in die Vielfältigkeit der politischen
Probleme des Ostens hinein. »Hiaben wir es an unserer Westgrenze
fast mit einem Wall gegen Afrika zu tun. da Frankreich völkisch ab-

sinkt, so sind es im Osten sog. junge Völker. die sich aiisserordeiizlich
vermehren und damit bei nicht haltbaren Grenzen zu einer Gefahr
fiir Deii.schland werden können. Der deutsche Kern Mitteleuropas ist
im Westen von Afrika, iiii Osten von Asieii bedroht. Wird er er-

schü:tert. dann ist es um die Kultur des Abendlandes geschehen.«Ober-
archivrat Volkmann sprach über »Die neue Geschichtsauffassung im
Dritten Reich«, indem er von Rietsches Mahnung an die Geschichtss
schreibiing ausging. »nicht blosz zu sammeln und zu bewahren, sondern
selber 1i1i«tzuivirken«.Der Historiker gehöre nicht mehr in die stille
Studierstube«sondern auf die geistiaen Barrikadeii der Ration. Es

sei»nicht·inoglichgewesen.den wissenschaftlichen Kampf gegen Ver-

Iailles»nntder notwendigenfExaktheit und Schärfe zii führen, solange
die früheren Regieruiigen die Akten von 1918 und der Folgezeit einer
Auswertung entzogen. Run sei in der historischen Reichskommissioii

das notwendige wissenschaftliche Sammelbecken zur Erforschung der
Rachskriegsgeschichte geschaffen. Mit dieser Forschung »von oben«
müsse sich die Forschung »von unten« verbinden: Feder müsse mit-

wirken; jeder habe die Pflicht, seine Erlebnisse aus der Umsturzzeit
im Osten, soweit er sie bewufzt und klar miterlebt habe, niederzulegen
und zur Verfügung zu stellen, um damit dem vorhandenen amtlichen
Aktenmaterial die wünschenswerteErgänzung aus dem Volke zu geben.
Diese Arbeitsgänge schildert der Redner eingehend, Anregungen
und Anweisungen geben-d. — Major a.D. Wagner erganzte in
einem zweiten Vortrage seine früheren Ausführungen, indem er die
im Rahen Osten sich kreuzenden politischen Ideen behan·delte: die

bolschewistische Isdee Ruleands, die ,,paneuropöische«Idee Frank-
keichs, die polnische Reichsidee, die katholischeIdee Roms, die

»Kreuzzugsid-ee«Englands und die deutsche Osti-dee. Aus den ver-

schiedenen Möglichkeiten des Zusammengehens dieser Ideen ergeben sich
für Deutschland vielfach-e Gefahren, über die es gilt, sich klar»szusein«
um ihnen-rechtzeitig vorbeugen zu können.

— An die Vortrage, die

mit starkem Beifall aufgenommen wurden, schloszsich eine ausgedehnte
Aussprache an.

Landesgruppe Oftpreuszem Aus dem Oktoberbericht: Werbung und

Schulung sind die Hauptaufgaben der Landesgruppe In der»Stadt-
halle Köiiigsberg fand eine grofze Propagandaksundgebung statt mit

Landesführer Pg. Dr.· Oberläiider und den tintergruppenfuhrern
Pg. Graf Brorkdorf-Dallwitz und Bannfuhrek Pg. Wolff
als Rednern. Die Landesgruppe veranstaltet Schiiluiigskurse für die

Führer der HF., des Fungvolks, des VDM. nnd des weiblichen
Arbeitsdienstes; ferner werden Schulungskurse in der PO., SA. und

SS.« veranstaltet. An der KönigsbergerVolkshochschule laufen zur
Zeit zwei Kurse der Laiidesgruppe Eine Schuluiigstaguiig der Hoch-
schulgruppe des VDA. in der Volkshochschule Rippen wird seitens
der Landesgruppe durch Redner unterstützt Für den Winter ist ein

ganz Ostpreuszen erfassender Propagandafeldzug des BDO in Vor-

bereitung; Pg Wolff ivurde zum Pandesschulungsleiter ernannt.

Zwecks straffer Durchorganisieriing der Oandesgruppe wurde Pg. Cheo
Walther zum Landesorganisationsleiter ernannt.

Landesgriippe Schlesien. Dem Oktoberbericht der Oandesgruppe
entnehmen wir folgendes: Der Leiter des Amtes für Schulung, Regiek
rungsrat P o t t a g , Führer des RS.-Lehrerbuiides, veranstaltet zwei

Kurse für Lehrer aller Schulkategorien; zu den Kursen haben sich
etwa 700 Hörer gemeldet. Für jeden Kreis Riederschlesiens wurde

für die Lehrersrhaft ein Vertrauensmann des BDO ernannt. Der
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Leiter des Greiizlandamtes der ,Laii-desgruppe, Riediger, führt
die Schulung der HI. in Grenzlandfragen durch. Der Leiter des

Amtes Studenteiischaft der Landesgruppe, Rehring, der gleich-
zeitig Leiter des Grenzlandamtes der Deutschen Studentenfrhaft und
des ·RS.-Studentenbundes iu Breslau ist, hat einige sehr gut gelungene
Schulungslager abgehalten und an der Universität und der TH. Bres-

lau Arbeitsgemeinschaften fiir Ostfragen gegründet.

Landesgruppe Ostmark. Am Z. Dezember wird in Kiistrin, in der

Kiiabenuiittelschnle in der Altstadt, eine Ost niark-Ausstellung
des BDO eröffnet, deren Leitgesdanike laute-t: »Der deutsche, der schöne,
der gefährdeke Oik211.« Diese Ansstellung, von Dr. Sch midt-

Boofzeii ins Leben gerufen, wurde vor einigen Wochen mit großem
Erfolge iiii Stadttheater Frankfurt a.d..O. gezeigt. In dieser Aus-

stellusng werden Karten und Pläne, Photographien, Gemälde ufnn
gezeigt. Veraustalter ist die Untergruppe westliche Reumark
des Bandes Deutscher Osten. Die Eröffnung nimmt LandeSsUhkek PA-
F,r. K. Kriebel, Frankfurt a. d. O., vor. Der Eintrittspreis ist so niedrig
wie nur irgend möglich festgesetzt. Er beträgt fiir Erwachsene 20 Pf.
und fiir Iugensdliche 10 Pf. Schulen und Klassenverbände sowie SA.,
SS., Sta., HI. und BdRi. in geschlossenenVerbäuden zahlen nur 5 Pf.

Die Ortsgriippe ,,Verein ehem. Ostmärker Postbeamte Berlin« des

Bandes Deutscher Osten oeranstaltete am Totensonntag eine Toten-

gedenkfeier fiir die Gefallenen und die in ostmärkischer Heimaterde
Ruhenden; zu der Feier hatte sich die grofze Gemeinde der in Gron-
Berlin wohnenden Ostmärker eingefunden. Unter Glockengeläut und
einem Orgelvvrspiel von Joh. Seb. Bach zogen die Banner und

Fahnen unter Fiishrung des Ortsgruppenfiihrers, Landsmann Adolf
Jäger, in das Gotteshaus ein und nahmen am Altar Aufstellung.

IWWWW
·
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Pfarrer Lic. Dr. Horn hielt die Gedächtnispredigt, der er die
Worte aus Luc. 9, 60 zugrunde legte: ,,Lafj die Toten ihre Toten
begraben« Er fiihrte im Geiste die Gemeinde auf die Friedhofe in
der verlorenen Heimat und ermahnte sie, sich ihrer Mission bewufzt
zu»bleiben, an dem Werk der Wiederaufrirhtung unseres Va erlandes

mitzuarbeiten, ohne dabei die Verkündung des Reiches Got.es zu
vergessen. Ehorgesäiige, ausgeführt vom Kirchenchor der Reuen

Kirche, verschönten die erhabene Feier.

Landesgriippe Aleclclenburg-Liibeck. Am 22. November fand in
Schwerin eine Arbeits- und Führertagung der Landes-
gruppe in Anwesenheit des neuernannten Landesfiihrers Pg. Schulrat
Koltermann statt, der zu seinem Stellvertreter Pg Dr. Seli--

schopp ernannte. Auf Einladung waren erschienen der Gauobmann
des Kanipfbundes fiir deutsche Kultur, der Fiihrer des Bundes der

Artamaiien, der Landesjugendfiihrer des BDA. sowie Berireter der

H-Z., der Rostocker Studentenschaft und des Gauverbandes Riecklens

burg des VDSt. Es bestand Einigkeit dariiber, dass die Ostarbeit
in MecklenburgsLiibeck auf eine neue Basis gestellt werden musi. Zur
Zntenfivierung und zur Verallgemeineruiig der Ostarbeit und zur Aus-

schaltung jedes Gegen- und Rebeneinanders ivurde ein Arbeits-.
a b k o m m e n abgeschlossen.

II-

Berufung.
Der Bundesfiihrer Dr. L ii d t k e ist in den Führerringder ,,Reichs-

stelle zur Förderungdes deutschen Srhrifttums« und in den Führer-
kreis der »Dsietrich Eckardt-Gesellschaft« berufen worden-

Buchbefprechungen .

Die Siedlnngen in Siidweftposen. Beiträge zur Siedlungsgeographäe
des Grenzgebigtes Zwischen Schlefien und Posen von. Heinrich
Bärten (Heft 18 der Veröffentlichungen der Schlesischen GENU-
ichaft fiir Erdkunde und des Geographischen Institutes der Univer-

sität Breslau, herausgegeben von Prof. Dr. Max Friedrichsen.) Ver-

lag M. 8r H. Markus, Vreslau, 19ZZ. 97 S. Brosch. 6 RRi.

Eine siedlungsgeschichtlicheArbeit, die sich etwa auf das Gebiet

der Kreise Krotoschin, Ko-schmin, Rawitsrh, Gostgn, Lissa, Fraustadt,
Guhrau und Militsch, also auf den schlesisch-Posenschen Grenzraum
erstreckt und auf eigener Landeskenntnis des Verfassers, auf um-

fassendem Quellenstudium und eingehender Lsiteraturbenutzuiigberuht.
Bärten unternimmt zunächstden Versuch, die Verteilung von Wald-
und Kultiurland vor Beginn der deutschen Kolonisativn des Mittel-
alters zu rekonstruieren. Er belchreisbt dann die verschiedenartigen
im Lande vorkommendenYorftgpem untersucht, inwieweit diese Rück-
schliisseauf Zeit und Umstandeder Entstehungder Siedlungen zulasseii,
und schildert dann an H-and»ihrerVerbreitung den Fortgang der Be-

siedslung des Landes-, Er pruftweiter den Einfluss, den Verwaltungs-
einteilung und staatliche Zugehorigkeit sowie das Vorhandensein stark
beuutzter Handelswege,die in nordssiidlicherRichtung das Lan-d durch-
zogenYauf die Besiedluntgausgeubt haben. Weiter schildert er die

itödtischeKoloniiatton Sudweltposens, die
Eh in drei Abschnitten voll-

zogen hat. Stets legt der Verfafser ert darauf, den deutschen
Anteil an der dorflichenund liasdkllchen Kolonisation, soweit er sich
durch Urkunden nachweisen lobt, herauszuarbeiten Er weist in seiner
Arbeit nach, daö das »Unk2»kIUchk2Geblet llsdlungsgeographisch und
-geschichtlicl) eine Einheit mit usiiverkennbarerkultureller, nationaler
und wirtschaftlicher Tendenz zum frhlesischenRaume darstellt. Dieser
hiftorisch·gewachsenenEinheit aber ist in Versailles nicht Rechnung
getragen worden. Dk·K»

Fragen der deutschen Ojtgrenze, in Karten dargestellt von Karl-
Werner. Verlag von Wilh. Gottlieb Korn, Breslau 1933. Kart.

.-"3,80 AM.
'

In Karten und Diagramiiien werden hier die wesentlichen geschicht-
lich-en und gegenwärtigen Tatsachendes deutfch-psolnifchen Grenzrauines
geschildert. Der«ksurze·beigefügte Text soll nur verbinden und er-

läutern. Die wiedergegebenen Karten sind wissenschaftlich bearbeitet
und entstammen fast durchwegamtlichenQuellen. Dargestellt ist zu-

nächst die Grenz- und Siedlungsentwicklung des Ostens. Es folgen u. a.

Wiedergabe-i feind-jeherPropagandakarten iur Oltgrenifrage (Kusn2r,
Pilz und Dmowski) sowie Kartenbilder der«Sprachen- und Abstim-
mungsverhältnisfe. Weiter ivird die Wldetslnnigkeitder Bersailler
Grenzziehung an besonders drastischeii Yeispielen (VZeichselgrenze,
Reichthal, Rudsahammer -usw.) veranschaulnht, und werden die wirt-

schafts- und Volkspolitifchen Folgen der Grenzziehung erläutert: z.B.
Preisgestaltung, Absatzbeschränkuiig,Steuer- und .Einkonimeiientwick-
liing, Wanderungsverluste u. a. m. Das Heft bietet, obwohl es die

ausgeworfenen Fragen nur stichprobenweise behandelt, wertvolles und

wirksames Anschauungsmaterial. Es wäre —- allerdings wohl nur

bei iisiedrigerem Preise — fiir den Unterricht in höheren Klassen gut
geeignet. Dr. K.

,«Der Vertrag von Versailles. Mit 18 Karten und Zeichnungen
und einem Vorwort von«Dr. phil. h. c. Hans Draeger in Ver-—
bindung mit dem Arbeitsausschusz Deutscher Verbände. Heinrich
Beenken Verlag »Der Tiirmer« Berlin 1933. 48.Seiten. — Das

Heftchen, das fedeni Schüler — an stelle der Reichsverfassung —- bei

der Schulentlassung überreicht wird, stellt eine Zusammenfassung der
wesentlichsten Bestimmungen des Versailler Diktates dar. Anmer-

kungen, Kartenskizzen und Zeichnungen veranschiaulirhen die Verluste
Deutschlands an Wirtschafts- und Volkskraft, die Gefahr der milis

tärifchen Wehrlofigkeit, den Wahnsinn der Grenzziehung im Osten
usw. Das Heftchen verdient weiteste Verbreitung.

Mit Rutksaclc nnd Ragelfchuh.Druck und Verlag: Triasdruck
.G.m.b.H. Berlin. — ön der Reihe der unter diesem Titel erschei-

nenden cBZanderbijcher sind wieder drei neue Heftchen erschienen: »Im
d e u t s cl)e n S ii d o st e n. Fahrten durch das Grenzland Oberschlesien«
von Eurt Kretschinar, ,,D a s sch ö n e O st p r e u fze n« von Hans
Zippel und »Ostlich der Oder, Grenzmark und Reu-
mark« von Alfred Lange. Die Heftchen sind, trotz ihres äußerst
niedrigen Preises (30 Pf—), recht brauchbare Wsanderfiihrer, die das

Wisfenswerte in kiiapper Form zufammenfassen und das Sehenswerte
geschickt hervorheben.

Die Uniformen nnd Abzeicheu der 5A., Sö» HI» des»Stahlhelm,
der Brig. Ehrhardt, Amtswalter, RSBO., RSKK. Traditions-Ve»r-
lag Kolk 8r Eo., Berlin SW 68. Preis 1,50 RAI. — Das Heft gibt
einen liickenlvsen und zuverlässigen liberblick iiber die Gliederung der

nationalsozialistifchen Organisationen und die Uniformierung ihrer An-

gehörigen. 405 Abbildungen im 8-Farbendruck mit 24 Seiten er-

läuterndem Text geben in anfchaulicher Weise Auffchlufz uber alles

Wifsenswerte. Die Veröffentlichung ist mit Genehmigung der zu-

ständigen oberften Stellen erfolgt.

Geopolitijche Schulungswoche in Frankfurt a. d. Oder.

Das Zentralinstitut fiir Erziehung und Unter-
richt veranstaltet in Zufammenarbeit mit der tzlrbeitsgemeingf
schaft fiir Geopvlitik vom 2. bis 7.Ianuar193s4»ein »geopoli-
tisches Arbeitslager im Musikheini in Frankfurt a.O. sDie Raum-

f r a g e n M it te le u r o p a s stehen im Vordergruuda der .Vor.·
träge und libungen, geopolitifche Wanderungen werden eingegliedert
Das Lager wird von Studienrat Dr. VI. Gehlz Berlin, geleitet.
Die Teilnehmer wohnen und essen gemeinsamim Henn. Die Unkosten
fiir Verpflegiung, Unterkunft und Lehrbeitrag betragen 19 Ri» ausser-
dem ist eine Einschreibegebiihr von 1 M. zu»zahlen».»Meldungensind
möglichst umgebend an das Zentralinstitut fur Erziehungund Unter-—
richt, Berlin VI 35, Potsdanier Str.120, zu richten; die Teiluel)iner-
zahl ist beschränktl

Ein drittes Schiff fiir den Seedienst Ostpreuszein
Da die Benutzung des Seedienstes Ostpreufzen von Jahr zu Jahr

gestiegen ist (im Jahre 1933 wurden 54 000 Personen befordert) und-
die Verkehrszeiten in Zukunft verlängert werden sollen — 1934 setzt
der Dienst bereits am 5.Ma-i ein und wird bis Ende Oktober durch-
geführt ——, hat fich eine Entlastung der beiden jetzt den Dienft durch-
fiihrenden Schiffe »Preufzen«und »Hanseftadt Dsanzig«als notwendig
heraiusgestellt. Es wurde deshalb der Bau eines dritten

Schiffes beschlolsen, das noch grösser als die jetzigen sein
und bereits 1935 in Dienst gestellt werden soll. Man hat auch bereits
den Ranien des neuen Schiffes erörtert und den Ramen(,.Tannenberg«
vorgeschlagen. Ferner wird, nachdem schon vorher eines der im

Ostpreufkendienst fahrenden Schiffe durch Einsetzung eines Mittel-

stiickes vergrössert worden ist, nunmehr auch das zweite in gleicher
Vzeise unigebaut.
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Preulisiaaislattekie

3. Kl· am13.a.14.l)ezemher

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnehmer

Berlin W Is.
Potsclaraek str. Illig

Ecke Lutzowsttalåe.

lriihor in Keimes-im 0.-s. Tel. Liitzow Russ-

6 v. H. Renchsjchuldbuchforderungen.
Die Kurfc der Reichssthuldbuchsorderungcn haben

sich in den letzten Wochen weiterhin giinstig entwickelt
Obwohl grössere Posten oon I«eichssrhuldbuchsorde-
rungen an den Markt kamen, konnten die Hurse Ihren
Sand verbessern. Im Vergleich zu den spatercn Fal-
Iigkeiten sind die mitfleren Fähigkeiten immer noch als

vernaklsliifiigt anzusehen, da diese nur ircnige Prrz »He
höher notiercn als die späteren« Wie nur aus·1nan-
gehenden streifen hören. soll das Ausland in grinst-»rein
Masse am 215«ente11111artt als Häuser aufgetreten sein.
Die weitere Eutiricklnng der Schuldburbkurse liisit sich
zur Zeit laum beur.eilen. Ean wesentliche Steigerung
der Knrse diirste im Hinblick ans die zu ercrar cnde

Ziussenkuug nsclzt zu erwarten sein. Am 20. November
wurden folgende nnoerbindliche ziurse genannt:

,

I. II.
«

I. II.

1934 . 991,L-U. H. 99«XV. H· 1938 . 941,-s«-«.)V. 93 v.

1933 . WH- ,, 97!-z« ,, 19351 . 93 » 92 ,,

1936 . 97 » EIN-Cz » 1940 . FZ » 92 ,,

1937 . USE-Z- 1941X48 l,21,-3)
» -· « 9472 » - ,, 92 ,,

Wiederauibauzuschl .1944j«45 55 V. 1916t18 54 v.H.

Versammlungen.
Ortsgrnppe Berlin-Ost: Monatsoersammlum am

Freitag, den l. Dezember, cbends
8 Uhr, im Vereinxlokal ,,K ö p e n i ck e r

Hof«. Vortrag usw.

Familiennachrichtem
Silbctne Hochzeit: Reichsbahn - Lokomotivführer

Rudolf Prorhuau und Frau, geb. Grabowski, ir.
in Podgorz b. Thurm jetzt in ,St1-alsuud, Gentzkonsp
strasze s, kam 15.10.: Reikhsha111c-Magc11nieister Her-
mann Stil-Tinte nnd Frau, geb. zSehmxain srz in,

Gr-a11derz,sictzt in Stralsund. Tribieerdancm 77, am

18.ll).; :l1«eicl)sha11kheani«er« Wilhelm Sill nnd Frau
Bettn, geb« Baumanu ir. Grattden3. til :Viiihlenftr.15,
jetzt S«raliuud Wer-Riter am 11 11«

Geburtstagc: Frau Elisabeth Auuschek, geb.
Lange Wittre des dilettmuugsrates A., in Tanz-g,
Psefferstadt 29, ir. Lauteubnrg lW-estpr.s, am 29.11.
70 ils Bahmoiirter a.D. Gottlieb Reich in Frank-
furt-Oder Marteudorscr S«r. Essi,am 5.12. 90 I : Ist-en
Blickssrmeistersiritire Anialie Lsieppcr geb. Prossljet,

Irr-.Hohensalzm Heilinegcift 100, set-i Zehdeuick (-Oavels,
.)"ats:äkeller, am 29.11. 80 J.: Bürgermeister Orkar
tinde in Erim-L Steigerstr.10, fr, NakeL dann
Bürgermeister in Frenstadt und Liibau lWestprensieu),
zuletzt Amts- und Gemeindevorftehcr in Heudelrug
ldlliemellands, am 19.11. liö J.

Gesten-dem Ansiedler Ferdinand Müller in

Köniasseld, Kr. Koschmiu, am 17.11., 87 I.

Denkt
an das winterbilfsweee

Gotmtagx Gintopsgeeirhti
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BeJuaJt
die Ansstellung
«Der Osten.

das deutsche

SchicksalslanN

Berlin N äl, Loihringer Straße 1

Nähe Horst Gefiel-Platz

(Fernruf D2 Weidendamm 9030X81.)

Die Ausflellung gibt einen

Guerichnitt durch Geschichte
und öchicksal des Ostens-

Der ostdeutlche Mensch
Die ostdeutsche Landschast
Werden und Wachien des

ostdeutschen RaumeS

Der Osten und unsere Zeit

Geöffnet täglich von 10 bis 20 Uhr
laurh Sonntage-s Eintritt 0,20 Mk.

Aufbauliredit
Berlin W. 30. Monstraße 22.

Verwertung vonIIIIIIIIIIIIIIIIIJIIIIIIIUIIIIIITIIIIUJ
IIIIIIIIIIIIIIII-IIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIJ

tiir Gran-— u.lluslanckscleutscne ti.rn.l-.lsl.

Tel. B 5 Barbarossa 9061.

lis, Reichsseltnlilbucliiorileknngeu
cluren Verkauf uncl seleinung

Vermittlung vonVersicnerungen i. llrt

Beratung in Vermögensanlagen
uncl allen Kreditangolegcnneiten
Abwicklung all. bankmälsigeu Geschäfte

P ort i er srau
aus Groß-Berlin zum
1 I. 34. gesucht
Zieske, Berlin N 54.

Choriner Str. 67,I.

- Gclcaenhcitgkauf
Mietsgrundstiick in

Desiau (Anhalt) ist so-
fort zu verkaufen-

Preis 14000M.(Brand-
kasse 24000. Friedens-
miete 14()0). Bei hoher
Anzahlung billiaer.
Wo nung frei. Ber-
mjttler verbeten. An-

aebote erbittet

WilliGädicke,Streetz38sIs-III-Is-»san«-sittrittst-sinnst

Sie gliedert sich in 4 Hauptgruppen

Osttnärkerl Provisionsfreil

Glanzemle Existenzmi-
"

Arnald-uns M.

Landbaus-Villa m. gross-. Pack
«in benaumem drhwarztoaleer
Badeorc . . . .

Doppelgrundstiirk in lebhafter
. ur.srl)aft des Rehekretses
Wohn- und Oeschastshaus bei

Virsrhberg («ziiesengeo.s.
Landwirtschaft 350 Zug» cZiähe

dtettin ebampserhaliestelies . 27 500

Wahn-· u. dabrtlcationsgebäude
(eorl."zu« oerparh.en) in bester
L0.)oi)nlage Liürnoergs . . 40—50 000

Restaurat.on:grdst. m. Kolonials
warenhanolung b. dinnentraLe 10000

Gasthofgrost i. leeeu.. endustiies
—

staut ehiirmgens .

«

. 50000

Swam. «(-»ohns)aus m. gewerbl.
Räumen i. 2«.eckclenburg,Lziehe
»Komm » . . . . . . .25000

2 ranoijausssVillen b. Arnsdors
wachsen- . . . . . n.-Oereinb.
cB»—i1]«se.k-1u1)le(Curbinenantrieo)

«

m. gr. landwirtsch. Betrieb i.

örreise Typus . . . . . 25000

LandshauS-wrdst., Nähe Ebers-

walJe, als Oanzes oder ge-
te«l« oernasusL lö Virg. «()»-iese,
5 Lzug. Obst-—u Gemiisegart.).
·Cotl. Cau,cl)l . . . . .

Lactdhaus-«»1lla i. d. bekannten
doiebad Kissen. . . . . .

Villengrundstiirn(Zag«haus) i. d.
Lbut-euer Dei-de. . . . . . 20000«

Lederrearenjcbxin m. Wohnhians —

Wandhausstih i. d. Riederlauutz 45 000

HorhherrsrhaftL Villenbesitzung,
Yiähe Breslau . . . . . 12000

Cinsamilienv.lla (Land·hausstil) a.

d. -«seripherie Dresdens . 20—25 000

Aussiugslolcal (Srl)iit«enl)a·us)in
mi.tler. Stadt b. Angermiinde 16000

Wohn- und Geschäs.shaus mit

Herren - Artikel - Geschäft in

lebh· Stadt, 50km vor Berlin 24 000

Lamhaus b. silrstentvalde a. d.

Spree, 50 km vor Berlin
(Vorortoerkehr) . . .

sieisrhereigrdsi. m. Landwirtsch.,
Aähe Liexnitz . . . . 7—8000

sabrikgrundsjiirk m. Wol)nl)aus-
Villa i. Industrieort d. Erz-—

«

gebirges . . . . n.Vere1nb.

Drahtszaun- und Brunnenbau-

sabrilc b. Berlin Preis:
Pensionsgr1111«stiicl((Crholungs-s.

heim, Volliionzessiom in der

Reumarlc « . . . . . .

Lan.haus——Grdst.i. ruhigem See-
bad b. Greisswald (eotl. Ver-

mietung fiir 600 RAL jä-h:«l.)
Hochherrsrh Billa i. vornehmster

Lage der ehem. Residenzstasdt
Tessau

Wohnhaus

15 000 «

7 250

14 000

11000

19 000

10000

10000

18000

11 000

12 000

«mi«t·ec1«deki,«R·ähe«
Greisswald ·. ».

. ·.

Gesrbästsgrundstiiclem mILtlerer
10000

Stadt Echtesiens Preis: 46000

Landwirtsch. m»VIind- u. Nio-
tormiible i. Kreise Oaudeshut
(5rl)lesien) . . . . .

Alteingesessene Papierioarensabr.
i. Stejtin (Cvil. auch geteilt
oerkäuslirl).). . . . . . . 55000

Gewerbi. Grundstück i. bekannt.
Kurort d. Urkermark . 20 000

Bild-Prokpekte k o st en l o s durch:

K 0 Cll ö; Co., Berlin W 35

oörnborostrabe l. Tel.: 82 Liltzow 5933.
.

lO 000

über Roßlau Anhalt.
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